Expedition: Herrenſtraße AR 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 
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Sonnabend den 2. April 1859. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 2. April. In der heutigen Nachtſitzung des 
Unterhauſes beklagte Disraeli in der Schlußrede gegen Ruſ⸗ 
fell, daß Ruſſell's Auftreten die Bemühungen der Regierung 
zur Friedenserhaltung ernſtlich erſchwere. Bei der Abſtim⸗ 
mung über die Reſolution wurde die Regierung durch 330 
gegen 291 Stimmen geſchlagen. Wyld's Amendement, das 
Ballot befürwortend, wurde darauf mit 320 gegen 98 Stim⸗ 
men verworfen. 

(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſche nicht mehr in alle * 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte. D. R.) 

London, 1. April. Nach zweiſtündiger Privat⸗Kon⸗ 
ferenz mit Disraeli und drittehalbſtündigem Miniſterrath er: 
bat ſich Lord Derby noch heute eine königliche Audienz. Wei⸗ 
teres unbekannt. 

Berliner Börſe vom 1. April, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 83%. Prämien⸗Anleihe 115% B. S 
Bank⸗Verein 80% B. Commandit⸗Antheile 98. Köln⸗Minden 136 B. 
burger 87. Oberſchleſiſche Litt. A. 126. Oberſchleſiſche Litt, B. 11 
Wilhelmsbahn 47 B. A heiniſche Aktien 86. Darmſtädter 81. Deſſauer 
Bank⸗Aktien 38. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 87%. Oeſterr. National⸗Anleihe 
20%. Wien 2 Monate 90. Mecklenburger 507. Neiſſe⸗Brieger 53. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 53. Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 143. Tar⸗ 
nowitzer 41½ B. — Matter. 

Berlin, 1. April. Roggen höher. Roggenkündigung unbedeutend. 
Stimmung feſt. Frübjahr 40. Mai⸗Juni 41. Juni⸗Juli 42%. Juli⸗Auguſt 
43, September⸗Oktober —. — Spiritus: Frühjahr 19%, Mai-Juni Fh; 

Früh⸗ 


chleſ. 
rei⸗ 
B. 


Juni⸗Juli 20, Juli⸗Auguſt 20%, September⸗Oktober — — Nudel 
jahr 13, September, liber 127. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Marſeille, 30. März. Briefe aus Konſtantinopel vom 25. d. M. melden, 
daß 12 Bataillone Infanterie und ein Corps Kavallerie, mit 80 Kanonen in 
Begriff ſtehen, nach Sophia und Schumla zu marſchiren. Eine zweite in der 
Organiſation begriffene Diviſion wird nach Sophia dirigirt. Ihr Kommandant 
iſt Ismael Paſcha. Huſſein Paſcha ward mit einer Miſſion nach der Herzego⸗ 
wina betraut. 

Briefe aus Tanger melden, dab, obwohl die ſpaniſchen Gefangenen frei ge⸗ 
laſſen wurden, die Differenz mit Marocco noch nicht beſeitigt ſei, vielmehr droht 
die Juden⸗Angelegenheit die Bedeutung eines Konflikts anzunehmen. 

Konſtantinopel, 26. März. Der für Montenegro beſtimmte Commiſſär 
Huſſein Paſcha iſt nach Moſtar abgereiſt. Omer Paſcha kommt von Bagdad 
auf Urlaub hierher. Der Tanſimalsrath hatte eine Konferenz mit der Deputa⸗ 
tion aus Bosnien und der egowing. Am 24. iſt eine Kavalleriediviſion und 
ein Artillerietrain der großherrlichen Garde nach Sophia abgegangen. Zwölf 
Bataillone Infanterie unter Osman Paſcha folgen nächſten Dinſtag. Im Pos 
lizeiminiſterium find zwei Tribunale als Aſſiſenhof und Zuchtpolizei organiſirt 
worden. Aus dem Kaukaſus wird gemeldet, ein ruſſiſcher General habe ſich 
einer Unterhandlung wegen zu den iſcherkeſſiſchen Häupllingen begeben. Arif 
Ahmed Bey, ehemaliger Scheik ul Islam, iſt geſtorben. 

Turin, 29. März. Geſtern wurden die Sitzungen der Deputirtenkammer 
wieder eröffnet. Der Poſtvertrag mit Modena wurde genehmigt. Von Seite 
der Regierung wurde die Genehmigung einer Ausgabe von mehr als 800,000 
are für die Befeſtigung von Aleſſandria angeſprochen. Die Diskuſſion des 

ubget3 des Miniſteriums des Innern wurde wegen Abweſenheit des Miniſter⸗ 
präſidenten Grafen von Cavour verſchoben. Graf Revel rügt, daß Cavours 
Portefeuille während der Dauer ſeiner Reiſe nicht interimiſtiſch beſetzt wurde. 
Hierauf wurde das Budget des Juſtizminiſteriums geprüft. 

Nom, 27. März. Oberſt Cialdi iſt nach London gegangen, um eine für 
die päpstliche Regierung gebaute Korvette abzuholen. 

Mailand, 29. März. Marſchall Narvaez it nach mehrtägigem Aufent- 
halte nach Piemont gereiſt. Das hieſige Amtsblatt widerlegt die von der 
„Unione“ ausgeſtreute Lüge, fünf öſterreichiſche Marineoffiziere ſeien nach Turin 
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deſertirt. 

* Die Geſetzesvorlagen zur Regulirung der 

er 

Nach Verlauf von ſechs Jahren iſt die Regierung von Neuem 
mit Geſetzentwürfen hervorgetreten, um die Regulirung der 
Grundſteuer zu vollziehen. 
regel liegt in dem national-ökonomiſchen Elemente der Frage. Soll 
die Grundſteuer zu einer wirklichen direkten Steuer werden, und 
nicht blos eine unveränderliche Reute repräſentiren, ſo muß ſie auf 
einer nach gleichen Grundſätzen erfolgten Abſchätzung des Nutzungswer⸗ 
thes aller Grundſtücke beruhen, und hierdurch eben ſowohl zu einem von 
den Veränderungen dieſes Werthes abhängigen Steigen und Fallen, 
als zu einer gleichmäßigen Erhöhung mittelſt eines Zuſchlages in Zeiten 
finanzieller Bedrängnſß des Staates befähigt zu werden. Sie muß 
nach dem ſtaatswirthſchaftlichen Sprachgebrauche eine faßbare Steuer 
werden. Unſere Grundſteuer⸗Verfaſſung entspricht aber dem erſteren 
Geſichtspunkte nur in den beiden weſtlichen Provinzen, wo ſie auf der 
im Jahre 1839 angeordneten Kataſtrirung und gleichmäßigen Abſchätzung 
des Ertrages aller Grundſtücke beruht“), und Aenderungen in der Höhe 
der Steuer durch periodiſche Reviſſonen eintreten, während fie in allen 
Übrigen Provinzen zur Zeit unveränderlich iſt; dem letzteren Ge: 
ſichtspunkte entfpricht fie aber in keiner Weiſe, weil ihr die hierzu 
erforderliche Gleichartigkeit gänzlich entbricht. Man braucht hierbei nicht 
auf die Verſchiedenartigkeit ihres Urſprunges und ihrer Veranlagung 
in den verſchiedenen Landestheilen zu verweiſen, es genügt die Anfüh⸗ 
rung, daß fie für die Quadratmeile in Preußen 850 Thlr., in Po m⸗ 
mern 880 Thlr., in Poſen 950 Thlr., in der Mark 1200 Thlr., 
in Schleſien 3000 Thlr., in Weſtfalen 3200 Thlr., in Sachſen 
3700 Thlr. und in der Rheinprovinz 4500 Thlr. in abgerundeter 
Summe beträgt. 

Der ſicherſte Weg zu einer vollkommenen Erreichung des geſteckten 
Ziels würde die Anordnung der Aufnahme eines allgemeinen Ka⸗ 
taſters und Einſchätzung der Grundſtücke in den 6 öſtlichen Provin⸗ 
zen nach den für die beiden weltlichen Provinzen befolgten Prinzipien 
ſein, die Regierung aber will wegen des unvermeidlichen Koſten auf⸗ 
wandes hiervon Abſtand nehmen. Die Geſammtkoſten für dieſe bei⸗ 

Die in Schleſien i 742 e Veranlagung der Grundſt euer 
% beruht zwar 5 12 e ae ; da fie aber ſeitdem 

niemals einer Reviſion unterworfen worden, fo kann fie für die gegenwär⸗ 

tigen Ertragsverhältniſſe nicht mehr maßgebend ſein. 


Das zwingende Moment für dieſe Maß⸗⸗ 


den Provinzen haben 43 Millionen betragen; ſie würden ſich nach den 
gefertigten Anſchlägen in den 6 öſtlichen Provinzen auf 12 bis 15 Mil. 
lionen belaufen. Außerdem würden mit Aufbietung aller zu Gebote 
ſtehenden Kräfte zur Vollendung der Arbeit mindeſtens 15 Jahre er⸗ 
forderlich ſein. Dieſe Rückſichten haben die Regierung beſtimmt, für 
die beabſichtigte Regulirung der Grundſteuer einen anderen Weg einzu⸗ 
ſchlagen, welchen vier dem Abgeordnetenhauſe zur Berathung vorlie⸗ 
gende Geſetzesentwürfe bezeichnen. 

Der erſte enthalt die allgemeinen Grundſätze dieſer Regulirung, 
der zweite die Einführung einer allgemeinen Gebäudeſteuer, der dritte 
betrifft die Aufhebung der Grundſteuerbefreiungen und Bevorzugungen, 
der vierte ſetzt die für letztere zu gewährenden Entſchädigungen feſt. 

Nach dem von der Regierung vorgezeichneten Wege ſoll zunächſt 
die Grundſteuer der Gebäude von der Beſteuerung der Liegen: 
ſchaften gänzlich getrennt, und als eine allgemeine, auch die Ortſchaf⸗ 
ten des platten Landes umfaſſende, Gebäudeſteuer neu eingeführt 
werden. Sie beruht auf folgenden allgemeinen Grundlagen: 

1) Alle gegenwärtig auf ſtädtiſchen und ländlichen Gebäuden ruhen: 
den Grundſteuern, einſchließlich des ſtädtiſchen Serviſes und der 
Kriminalkoſten⸗Renten werden aufgehoben. 

2) An ihre Stelle tritt eine Steuer, deren Veranlagung nach Maß⸗ 
gabe des jährlichen Nutzungswerthes der Gebäude erfolgt. Sie 
beträgt bei vorzugsweiſe zur Bewohnung beſtimmter Gebäude 
4 pCt., bei allen übrigen Gebäuden 2 pCt. dieſes Werthes. 

3) Die Reſultate der Veranlagung werden in die Gebäudeſteuerrolle 
jedes Ortes eingetragen, in welcher der Eigenthumswechſel ſo wie 
die Veränderungen vermerkt werden, welche dadurch entſtehen, daß 
ein bisher ſteuerfreies Gebäude in die Kategorie der ſteuerpflichti⸗ 
gen tritt, Gebäude neu entſtehen oder gänzlich eingehen, oder durch 
Subſtanzveränderungen * ihrem Nutzungswerthe gewinnen oder 
verlieren. 

4) Eine Reviſion der Veranlagung findet alle 15 Jahre ſtatt. 

5) Ausgenommen von der Steuer ſind allein: die im Beſitze von 
Mitgliedern des königlichen Hauſes, der beiden Hohenzollernſchen 
Fürſtenhäuſer, des Staats, der Reichsunmittelbaren befindlichen, 
ſo wie alle zu öffentlichem Dienſte oder Gebrauche beſtimmten und 
diejenigen Gebäude, welche zum Betriebe der Landwirth⸗ 
ſchaft, alſo zur Unterbringung des Wirthſchaftsviehes, der Ge: 
räthe und Bodenerzeugniſſe dienen. 

6) Eigenthümer von Gebäuden, deren ſeitherige Haus: oder Grund: 

ſteuerfreiheit auf einem ſpeziellen Rechtstitel beruht, erhalten aus 
der Staatskaſſe den 20fachen Betrag der Steuerſumme, mit wel⸗ 
cher ſie, wenn ihnen dieſe Freiheit nicht zugeſtanden hätte, heran⸗ 
gezogen ſein würden. 8 

Nach den Motiven ſtellt ſich der finanzielle Effekt dieſer Be⸗ 
ſteuerung dahin: a 

Der Geſammtbetrag der gegenwärtig in der ganzen Monarchie von 
Gebäuden abzuführenden Grundſteuern, einſchließlich des Serviſes und 


der Kriminalkoſten⸗Renten beläuft ſich auf 2,273,736 Thlr. 
Die neue Steuer ſoll ertragen 2,843,260 „ 
Es ergiebt ſich alſo für die Staatskaſſe eine 

SIREDEEINNÜDMIE- DON Sr so ist abe ER 569,524 Thlr. 


Da gegenwärtig von ſämmtlichen Städten der 6 öſtlichen Pro⸗ 
vinzen an Grundſteuern und grundſteuerartigen Abgaben aufgebracht 


% / en En 1,230,416 Thlr. 
ſie aber zu der neuen Gebäudeſteuer kontribuiren ſollen 1,232,560 „ 
die Städte alſo nur eine Mehrſteuer von 2,144 Thlr. 

trifft, das Steuerkontingent der beiden weſtlichen 

Provinzen unverändert daſſelbe bleibt, ſo iſt von 

dem geſammten Zewärtigten Mehrbetrage der 

H BR FE DAR RR ER 569,524 Thlr. 
DIE ONE OR ee it ne ee se 567,380 Thlr. 
allein durch die für das platte Land angeordnete Gebäudeſteuer 
aufzubringen. 


Bei dieſer Annahme gehen die Motive von der Anſicht aus, daß 
die Ausführung der Gebäudeſteuer in den beiden weſtlichen Pro: 
vinzen im Weſentlichen die Höhe der gegenwärtig vom ermittelten Ka: 
taftralbetrage der Gebäude zu entrichtenden Steuern nicht ändern werde, 
fo daß alſo dieſe Mehreinnahme lediglich von den ͤſtlichen Pro vin⸗ 
zen aufzubringen ſein wird. In dieſen werden gegenwärtig von 
ſämmtlichen Städten an Grundſteuern und grundſteuerartigen Ab: 
gaben erhoben. 1,230,416 Thlr. 
fie ſollen zu der neuen Gebäudeſteuer kontribuiren . 1,232,560 „ 


tragen alſo zu der obigen Mehreinnahme nur bei . 2,144 Thlr. 
Für die ländlichen Ortſchaften der öſtlichen Provinzen 

iſt der Ertrag der neuen Steuer auf 954,924 Thlr. 

veranſchlagt. Bringt man hiervon die dort ſchon 

gegenwärtig beſtehenden Gebäudeſteuern mite. 387,544 „ 


in Abzug, fo erhält man die Summe von 567,380 Thlr. 
als den Beitrag des platten Landes zu der Mehreinnahme der neuen 
Steuer. 

Was insbeſondere Schleſien und die Oberlauſitz betrifft, ſo 
betragen die gegenwärtigen Grundſteuern von ſtädtiſchen Gebäuden in 
erſterem 331,645 Thlr., in letzterer 21,728 Thlr., zuſammen 353,373 Thlr., 
zu der neuen Gebäudeſteuer würden ſie beizutragen haben reſp. 375,941 
Thlr. und 32,492 Thlr., zuſammen 408,433 Thlr., fie kontribuiren 
alſo zu der Mehreinnahme 55,060 Thlr. 

Es iſt nun zwar aus den Motiven nicht erſichtlich, wie viel von 
dieſer Mehreinnahme die ſtädtiſchen und wie viel die ländlichen 
Ortſchaften trifft, indeſſen läßt ſich aus dem Umſtande, daß erſtere in 
den geſammten 6 öſtlichen Provinzen nur einen Betrag von 2144 Thl. 
zu der Mehreinnahme beiſteuern ſollen, ſchließen, daß faſt die geſamm⸗ 
ten 55,060 Thlr. von dem platten Lande aufzubringen ſind. 


nn 


Als ein beſonderer Vorzug der neuen Beſteuerung wird mit Recht 
in den Motiven hervorgehoben, daß gegen 300 derzeit ſ ervispflich⸗ 
tiger Städte in ihrer bei den gegenwärtigen Verhältniſſen ſehr 
drückender Steuer mehr oder weniger erleichtert werden. Bei vielen 
andern Städten ſoll die Steuerlaſt faſt unverändert bleiben, und nur 
die größeren und reicheren Städte, und zwar zum Theil erheblich, er⸗ 
höht werden, indeſſen nach der Anficht der Regierung nicht in dem 
Grade, daß dieſe Erhöhung auf diejenigen Umſtände, durch welche die 
fernere Entwickelung des Wohlſtandes derſelben bedingt wird, irgendwie 
nachtheilig einwirken könnte. Es iſt zu bedauern, daß den Motiven 
nicht eine ſpezielle Nachweiſung über die gegenwärtige und durch das 
Geſetz beabſichtigte Beſteuerung der ſervispflichtigen Städte der 6 öſtlichen 
Provinzen beigegeben iſt, um ein eigenes Urtheil über das Maß der 
eintretenden Aenderung zu gewinnen. 
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Breslau, 1. April. [Zur Situation.] Unſere berliner Pri⸗ 
vat⸗Correſpondenz beſtätigt die Mittheilung des „Dresdener Jour⸗ 
nals“, „daß über das für den Congreß aufzuſtellende Präliminarpro⸗ 
gramm das Einverſtändniß der fünf Großmächte als erzielt betrachtet 
werden könne.“ Wir wollen dieſe Nachricht gern acceptiren, zumal 
die im engliſchen Oberhauſe am 28. o. M. abgegebene Erklärung 
Lord Malmesburp's (ſ. Nr. 154 d. 3.) eine ſolche Verſtändigung in 
nahe Ausſicht ſtellte. 

Eine größere Beruhigung würde die Nachricht indeſſen erſt gewähren, 
wenn wir erführen, daß auch über das Programm der Verhandlungen 
eine bindende Uebereinkunft getroffen worden ſei. Ohnehin hat die 
jetzt bekannt gewordene ſardiniſche Note, welche die wiener Blätter 
ſämmtlich in ihrer ganzen Vollſtändigkeit abdrucken, Oel ins Feuer ge⸗ 
goſſen, und die „Oſtd. Poſt“, den Satz hervorhebend, worin Herr von 
Cavour erklärt, daß, „ſo lange Oeſterreich Piacenza, welches es zu 
einem Waffenplatze erſten Ranges umgewandelt habe, in ſeinem Beſitze 
hält, es für Sardinien unmoglich ſein würde, nicht fortwährend unter 
den Waffen zu bleiben“ — die „Oſtd. Poſt“ erklärt mit Bezug 
hierauf, daß dieſe letzte Erklärung, wenn ſie Graf Cavour nicht ſo 
eben in Paris wieder zurückgenommen habe, vollkommen geeignet ſei, 
alle Hoffnungen auf den Congreß zu nichte zu machen. 

„Wenn Graf Cavour, fährt das genannte Blatt fort — nicht 
blos die Verträge mit Toscana ꝛc. aufgehoben ſehen will, ſondern auch 
Piacenza, wo Oeſterreich das Beſatzungsrecht laut der wiener 

ongreß⸗Akte beſitzt, ihm aus den Händen genommen wiſſen will, 
und wenn dieſes Programm etwa einen Kardinalpunkt der italieniſchen 
Frage, die Frankreich auf dem Congreß vertreten will, bilden ſoll, fo 
kann ſich die Welt darauf gefaßt machen, „daß der Congreß ganz 
ſicherlich in einen Krieg ausmünden wird.“ 

Jedenfalls iſt die Cavour'ſche Note eine neue Rechtfertigung für die 
„Hartnäckigkeit“ Oeſterreichs, welche aus einem Mißtrauen gegen die 
een Politik entſpringt, dem jeder Tag neue Motive 
zuführt. 


Beweiſen doch ſelbſt die von Lord Malmesbury gegebenen Ent⸗ 
hüllungen über die Cowleyſche Miſſion, wie wenig ſogar England, 
trotz ſeiner guten Freundſchaft und Bundesgenoſſenſchaft mit Frankreich 
vor — Ueberraſchungen ſſcher iſt. 

Oder iſt eine ſolche Bezeichnung nicht der gelindeſte Ausdruck fü 
das Benehmen des Tuilerien⸗Hofes, welcher den Lord Cowley als In⸗ 
timus nach Wien ſchickt, um eine Verſtändigung einzuleiten, und wäh⸗ 
rend dieſer mit ſeiner „ſehr nützlichen und hoffnungsvollen Sendung“ 
beſchäftigt iſt, ſich mit Rußland über einen zu eröffnenden Congreß 
verſtändigt. 

Man ſieht daraus, wie große Urſache Europa hat, ſich gegen 
Frankreich ſicher zu ſtellen und wie bedenklich die Politik iſt, welche nur 
darauf finnt, Frankreich alle Vorwände zu Beſchwerden zu benehmen. Glück⸗ 
licherweiſe ſcheint ſich, wie unſere berliner Privat⸗Correſpondenz ans 
deutet, eine innigere Annäherung Oeſterreichs und Preußens anzubah⸗ 
nen, deren Abſchluß um ſo wünſchenswerther iſt, als die Niederlage 
des engliſchen Kabinets in der Reformfrage eine Miniſterkriſe herbei⸗ 
zuführen droht, deren Gefahren, rückſichtlich der in Ausſicht ſtehenden 
Nachfolger des Derby⸗Kabinets, von Herrn Disraeli bereits prognoſti⸗ 
zirt werden. (S. oben die londoner Depeſche.) 

Jedenfalls aber würde England, welchen Männern immer es ſeine 
Geſchicke anvertraut, wenn es Oeſterreich und Preußen in voller Ein⸗ 
ſtimmigkeit erblickte, keine Wahl, weil keinen Zweifel haben, auf welche 
Seite es ſein Intereſſe ruft. 


gung führten. 


gabe treu blieb. 


Vertrages zum Schutze der presbyterianiſchen Kirchenverfaſſung gegen: 


Preußen. 

9 Berlin, 31. März. Die jüngſte Geldbewilligung des 
Bundestages für die Artillerie-Ausrüſtung der Bundes⸗ 
feſtungen gehört keineswegs zu den unerheblichen Vorgängen der 
Tagesogeſchichte. Doch glaube ich nicht, daß man das Weſentliche der 
Sache trifft, wenn man die militäriſche Bedeutung des Beſchluſſes und 
deſſen politiſche Tendenz nach außen hin betont. Es handelt ſich zunächſt 
hier nicht um die Herſtellung eines vollſtändigen Vertheidigungs-Syitems 
für eine drohende Kriegsgefahr, ſondern um die Durchführung von 
Maßregeln, welche ſchon ſeit geraumer Zeit als dringendes Erforderniß 
eines Normal⸗Friedensſtandes erkannt worden find, und der Bund 
hat deshalb ausdrücklich ſeinen Beſchluß im Sinne einer Ergänzung 
früherer Maßnahmen, nicht aber als eine durch das Bedürfniß der 
Situation gebotene Vorkehrung aufgefaßt. Allerdings wird man nicht 
in Abrede ſtellen, daß das Bundes-Votum, auch wenn es in der 
Form den Charakter einer Demonſtration nach außen hin 
gefliſſentlich vermeidet, einer politiſchen Tendenz ſich 
nicht völlig entkleiden kann, da man dieſſeit und jenſeit des 
Rheines ſchwerlich über die Gründe in Zweifel ſein dürfte, welche die 
ſo lange hingehaltene Angelegenheit gerade jetzt wieder auf die 
Tagesordnung brachten und glücklich bis an das Ziel der Geldbewilli⸗ 
Meines Bedünkens liegt aber in der Sache noch eine 
andere Moral, welche auf die Beachtung Deutſchlands und Frankreichs 
vollgiltigen Anſpruch hat. Es iſt kein Geheimniß, daß der erwähnte 


Beſchluß in den Vorſtadien noch auf manche Bedenken ſtieß, welche 


theils auf die Form des Verfahrens, theils auf die Opportunitäts⸗ 
Frage Bezug hatten. Wenn ſchließlich Preußen über ſolche Bedenken 
hinwegging und den Anträgen der Bundes⸗Militär⸗Kommiſſton feine 
volle Unterſtützung ſicherte, ſo darf man darin um ſo mehr einen Akt 


bundes freundlichen Entgegenkommens erblicken, als gerade 


das berliner Kabinet durch feine vermittelnde Thätigkeit zu einer befon- 
deren Rückſichtnahme nach außen verpflichtet und überdies der Anſicht 
war, daß eine Kriegsgefahr keineswegs in drohender Nähe ſtehe. Das 
Hauptgewicht des Bundesbeſchluſſes vom 24. d. M. ſcheint mir darin 


zu liegen, daß derſelbe für das gute Einvernehmen zwiſchen 


Preußen und Oeſterreich, und ſomit für die Eintracht 
Deutſchlands ein bedeutſames Zeugniß ablegt, für die Ein⸗ 
tracht, deſſen volle Kraftäußerung nicht blos nach Frankreich, ſondern 
auch nach Dänemark hin dringend zu wünſchen iſt. — Aus 
guter Quelle erfahre ich, daß die VWorverhandlungen in Betreff 
des Kongreſſes zum befriedigenden Abſchluß gelangt find. Die von 
Seiten Oeſterreichs geltend gemachten Bedenken ſollen erledigt ſein und 
das wiener Kabinet hat die Berathungs⸗Grundzüge genehmigt, welche 
von den vermittelnden Mächten aufgeſtellt worden waren, um die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Kongreſſes in ein ſicheres Geleiſe zu bringen. Man erwar⸗ 
tet wieder eine Kundgebung des „Moniteurs“, welcher ſich wohl jetzt 
die offiziellen Organe Oeſterreichs beſtätigend anſchließen werden. 

[Tages⸗Chronik.] Ihre königlichen Hoheiten der Prinz⸗Regent, der Groß 
herzog und die Frau Großherzogin von Baden, die Ben Prinzeſſin Friedrich 
Karl, die Prinzen Georg, Alexander und Adalbert erſchienen geſtern mit ande⸗ 
ren fürſtlichen Perſonen in der Oper; Ihre königlichen Hoheiten der Prinz und 
die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm beehrten die Gaſtvorſtellung der engli⸗ 
ſchen Schauſpieler⸗Geſellſchaft im Friedrich⸗Wilhelmsſtädtiſchen en mit 
Höhftihrem Beſuch. 

— Geſtern Abend fand bei dem engliſchen Geſandten Lord Bloomfield eine 
muſikaliſche Soiree ſtatt, welche Ihre tönigl. Hoheiten der Prinz Regent und 
die Frau Prinzeſſin von Preußen, fo wie Ihre königl. Hoheiten der eden 

zeſſin 


- und die Ir N von Baden, der Ka und die Frau Prin 


Friedrich Wilhelm, der Prinz und die Frau Prinzeſſin Carl, die Frau Prin⸗ 
zeſſin Friedrich Carl, Se. Hoheit der Prinz Wilhelm von Baden und noch an⸗ 
dere höchſte Herrſchaſten mit ihrer Gegenwart beehrten. Die Miniſter und das 
ganze Corps diplomatique, viele fremde Notabilitäten und Mitglieder des Land⸗ 
tags waren anweſend; die Zahl der Gäſte betrug an 150. — In dem Concert 
wirkten die Gebrüder Eduard Leopold und Moritz * die Schweſtern Ferni, 
der engliſche Harfenvirtuoſe Binfield und der Sänger Guglielmi mit, der mit 
der königl. Sängerin Fräul. Bauer das Duett aus dem „Barbiere“ und zwei 
Arien vortrug. 

— Geſtern Nachmittag von 2 Uhr ab fand in der Allee vom großen Stern 
bis zum Hofjäger die erſte Frühlings⸗Corſo⸗Fahrt ftatt, die in voriger Woche 
der ungünſtigen Witterung wegen aufgegeben worden war. Der Hof und viele 
vornehme Herrſchaften betheiligten ſich daran. Se. koͤnigl. Hoheit der Prinz: 
Regent, Se. königl. Hoheit der Prinz Carl und Se. Hoheit der Prinz Wilhelm 
von Baden waren zu Pferde, Ihre königl. Hoheiten die Frau Prinzeſſin von 
Preußen, der Großherzog und die Frau Großherzogin von Baden, der Prinz 
und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, der Prinz Albrecht (Sohn) in 
Hoͤchſtihren Eguipagen zugegen. Die Cavalcade der Offiziere, wie der Wagen: 

ug, war eben ſo zahlreich wie in Eur Das Muſik Chor des königl. 2. Garde⸗ 

lanen⸗Regiments war am großen Stern, das des Garde⸗Küraſſier⸗Regiments 
in der Mitte der Allee, und das des Garde⸗Dragoner⸗Regiments am Hofjäger 
aufgeſtellt. Die Fahrt dauerte bis gegen 314 Uhr, zu welcher Zeit ein Gewit⸗ 
terregen eintrat. . 

— Das Mbſer'ſche „Verordnungs⸗ und Berliner Intelligenzblatt“ hört mit 
dem heutigen Tage zu erſcheinen auf, und macht ſomit ſeinem Konkurrenten, 
dem alten Hayn'ſchen „Intelligenzblatt“, wieder Platz. Dies hat in Folge deſ⸗ 
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ſen den alten Preis wieder hergeſtellt, den es der Konkurrenz wegen um 7%, Sgr. 
ermäßigt hatte. Das Hayn ſche „Intelligenzblatt“ iſt vom 1. April an wieder 
zum offiziellen Publikations⸗Organ des Polizei⸗Präſidiums beſtimmt worden. 

— Dem Goldſchmied Sr. Majeſtät des Königs, Hoſſauer, der ſich vor 
Kurzem in den Ruheſtand zurückgezogen, iſt der Charakter als Commerzienrath 
verliehen worden. Herr Hoſſauer begeht in dieſen Tagen fein 50 jähriges Ge⸗ 
ſchäfts⸗Jubiläum. 5. Bl.) 

Die Angriffe der „Kreuzzeitung“ auf das Miniſte⸗ 
rium haben faſt die geſammte berliner Preſſe unter die Waffen ge⸗ 
rufen, und während die „Preuß. Ztg.“ fortfährt, in würdiger, wenn 
gleich ſehr entſchiedener Weile die Taktik der „Kreuzztg.“ zu enthüllen, 
treten auch die „National⸗Zeitung“ und „Volkszeitung“ mit Witz 
und Humor, welche ſich in einem ſolchen Streite als treffliche Bundes: 
genoſſen erweiſen, auf ihre Seite. In ihrem neueſten Artikel weiſt 
die „Preuß. Ztg.“ die Forderung der „Kreuzztg.“: daß die Vergan⸗ 
genheit die Gegenwart binden ſolle — entſchieden zurück und beſtreitet 
namentlich, daß die Vorlage des Ehegeſetzes ein ſolcher Bruch mit 
der Vergangenheit, ein der Tagesanſicht gebrachtes Opfer ſei. Sie 
erinnert dabei an die Kabinets-Ordre vom Juni 1837 und an den 
Oberkirchenrath, an das Beiſpiel Englands, welches zugleich für die 
von der gegenwärtigen Staatsregierung angeordnete Behandlung der 
Diſſidentenfrage ſpreche. „Kein engliſcher Staatsmann würde 
es wagen — ſchließt die „Pr. Ztg.“ — ſolche Anſichten (wie die 
„N. Pr. Ztg.“) geltend zu machen, und wenn er ſich noch fo ſehr 
mit den nicht religiöſen Anſichten und Tendenzen der Sekte verbrämen 
könnte, und mehr, es würde folder Verſuch als der ſchwerſte Abbruch 
der Glaubensfreiheit, als die gefährlichſte Abirrung vom chriſtlichen 
Geiſt, vom Weſen des chriſtlichen Staats betrachtet werden. Und weil 
hier in Preußen, wo der Schulzwang bezüglich des konfeſſionellen Re: 
ligions⸗Unterrichts für 16 Millionen beſteht, kleinen religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaften auf Grund des beſtehenden Geſetzes des Landrechts, die Frei⸗ 
heit des eigenen Religions⸗Unterrichts gewährt wird, da erhebt ſich ein 
wilder Ruf, daß der chriſtliche Staat aus den Fugen ginge — ein 
armſeliges Zeugniß der verkümmerten chriſtlichen Geſinnung, ein um ſo 
traurigerer Anblick, da wir ſehen, daß im Namen des Chriſtenthums 
der fanatiſche Parteihaß ſich Luft ſchafft und der Ruf nach Maßregeln 
der Gewalt und des Glaubenszwangs ertönt.“ 


Berlin, 31. März. Von dem Abg. Reichenſperger und an⸗ 
deren Mitgliedern der Fraktion des Centrums iſt bekanntlich der An⸗ 
trag eingebracht worden: „Die Erwartung auszuſprechen, daß die fü: 
nigliche Staatsregierung auf die Errichtung eines ſtändigen deutſchen 
Bundesgerichts kräftigſt hinwirken werde.“ Den Motiven entneh⸗ 
men wir Folgendes: 

Es wird zuerſt auf die Verhältniſſe hingewieſen, unter denen „nach dem 
Untergange der politiſchen Einheit des tauſendjährigen Reiches deutſcher Na⸗ 
tion“ der deutſche Bund entſtand. Sein Zweck beſteht nach Art. 2 der Bun⸗ 
desakte in der „Erhaltung der äußeren und inneren Sicherheit Deutſchlands und 
der Unabhängigkeit und Unverletzbarkeit der einzelnen deutſchen Staaten.“ Ein 
geſicherter Rechtszuſtand ſteht daher unter den Forderungen, denen der Bund 
Genüge zu leiſten hat, obenan. Es folgt ein hiſtoriſcher Rückblick auf die ver: 
ſchiedenen Verſuche, welche ſeit 1815 namentlich von Seite Preußens gemacht 
worden, um die Errichtung eines Bundesgerichts durchzuſetzen. Die 1817 feſt⸗ 
geſtellte Auſträgal⸗Inſtanz wurde in demagetreffenden Bundesbeſchluß ſelbſt nur 
als ein augenblickliches Auskunftsmittel beichnet. „Das durch Bundesbeſchluß 
vom 30. Oktober 1834 angeordnete Bundesſchiedsgericht, welches übrigens im 
Widerſpruch mit dem Weſen jedes Schiedsgerichts, aus 34 von den Regierun⸗ 
gen allein, und nur auf die Dauer von drei Jahren berufenen Spruchmännern 
gebildet werden ſollte, konnte ſchon darum eine praktiſche Bedeutung nicht ge⸗ 
winnen, weil im Falle von Streitigkeiten zwiſchen Regierungen und Ständen 
niemals auf den bloßen Antrag der Stände, ſondern nur, wenn die 
zu verklagende Regierung ſelber es liche Eng oder einem ſtändiſchen 
Antrage ſich anſchließt, eine ſchiedsrichterliche Entſcheidung durch die Bun⸗ 
desverſammlung veranlaßt werden ſollte. Deßhalb mußte ja auch in der Streit⸗ 
ſache der kurheſſiſchen Ständeverſammlung mit der kurheſſiſchen Regierung, we⸗ 
gen der ſ. g. rothenburger Quart, wobei ſeitens der Stände auf dieſes Schieds⸗ 
gericht provozirt ward, dieſer Antrag durch den Bundesbeſchluß vom Jahre 
1839 zurückgewieſen werden. Ja bis zu dieſem Augenblick iſt das Schiedsge⸗ 
richt noch in keinem Falle in Wirkſamkeit getreten.“ — „König Friedrich 
Wilhelm IV. wirkte ſeit feiner Thronbeſteigung mit hohem deutſchen Sinne für 
die organiſche Weiterentwickelung der Bundesverfaſſung. Im Jahre 1847 er⸗ 
hielten jene Beſtrebungen Preußens eine beſtimmte Formulirung, indem Se. 
Majeſtät der König eines Theiles die weitere Durchbildung des Bundesheer⸗ 
weſens, andern Theils die Hebung der materiellen Intereſſen, durch Ausdeh⸗ 
nung des Zollvereins auf den ganzen Bund, mit Gemeinſchaftlichkeit von Maß, 
Gewicht, Poſt⸗ und Eiſenbahnweſen, Konſulat. Einrichtung ꝛc., endlich die Ein⸗ 
Fele eines oberſten Bundesgerichtes, als die zunächſt zu erſtrebenden 
Ziele feſtſtellt.“ — Es wird weiter die Bewegung von 1848 in Erinnerung 
gebracht, und namentlich auf das königliche Patent vom 18. März 1848, die 
Denkſchrift zu dem von Preußen, Sachſen und Hannover angelegten Verfaſ⸗ 
ſungsentwurf vom 11. Juni 1849, und die münchener Uebereinkunft vom 27. 
Februar 1850 hingewieſen. Auch auf den dresdener Konferenzen wurde die 
Errichtung eines Bundesgerichts als Nationalbedürfniß anerkannt. Der Bun⸗ 
destag ſetzte am 8. Juli 1851 eine Kommiſſion zur Bearbeitung eines Geſetz⸗ 
entwurfs ein, „allein bisheran iſt noch nicht über den Erfolg ihrer Arbeiten 
ur öffentlichen Kunde gelangt, obwohl bereits in der Bundesſitzung vom sten 

kärz 1853 die Reklamations⸗Kommiſſion erklärte, „wie es aus allgemeinen 
Rückſichten wünſchenswerth ſei, daß die deutſchen Regierungen auf die ernſte 


Theater. 
Zum Benefiz des Herrn von Erneſt. 

Montroſe, der ſchwarze Markgraf, Trauerſpiel in fünf Akten 

von Heinrich Laube. 

Zunächſt konſtatiren wir, daß die geſtrige Aufführung des neuen 
Laube'ſchen Stückes einen ſehr günſtigen Erfolg hatte und nach jedem 
Akte ein Hervorruf der Hauptdarſteller ſtattfand, indem, ohne Rückſicht 
auf das politiſche Glaubensbekenntniß, der Royaliſt Montroſe und der 
Republikaner Cromwell gleichzeitig dieſer Ehre theilhaft wurden. 

Dann erkennen wir es wieder als ein Verdienſt der Direktion an, 
daß ſie zuerſt nach der wiener Hofbühne die neue Dichtung Laubes 
zur Aufführung brachte. Sie hat bereits mit vielen neuen Stücken in 
anerkennenswerther Weiſe die vollſtändige Initiative ergriffen. Mit 
„Montroſe“ ging natürlich die wiener Hofbühne voran, wo der Dich⸗ 
ter ſelbſt in der glücklichen Lage iſt, die Kinder ſeiner dramatiſchen 
Muſe dem Publikum raſch und in der beſten Weiſe vorzuführen, ohne 
dabei eine andere dramaturgiſche Kritik in Anſpruch zu nehmen, als 
ſeine eigene. } 

Der Held des neuen Trauerſpieles iſt der Marquis James 
Graham von Montroſe, der im Jahre 1612 zu Edinburg gebo⸗ 
ren, zuerſt Karl J. von England ſeine Dienſte anbot, und als er auf 
Betrieb des Herzogs von Hamilton zurückgewieſen wurde, in der Ar⸗ 
mee der ſchottiſchen Presbyterianer ein Kommando übernahm. Auch 
hier erging es ihm indeß nicht beſſer, auch hier wurde er von den 
Führern übermüthig behandelt und wieder auf die royaliſtiſche Seite 
berübergedrängt, welcher er dann bis zu feinem Tode mit großer Hin⸗ 
Für Karl I. focht er an der Spitze ſeiner Hochlän⸗ 
der in der ſiegreichen Schlacht bei Kilſith 1645, wurde aber noch im 
September deſſelben Jahres von dem Presbyterianer⸗Feldherrn David 
Leslie bei Selkirk vollſtändig in die Flucht geſchlagen und floh nach 
einem kurzen Parteigängerkrieg in das Ausland. Nach dem Tode 
Karls J. bot er Karl II., dem damals im Haag verweilenden Präten⸗ 
denten, ſeinen Degen an, um ihm die Krone wieder zu erobern. Die 
Schotten ſelbſt waren mit ihm in Unterhandlungen getreten, hatten aber 
zur Hauptbedingung die Anerkennung des „Covenants“ gemacht, jenes 


— 


über dem Papſtthum und der biſchöflichen Hochkirche, welcher zunächſt, 
Karl I. gegenüber von den Schotten aufgeſtellk, dann von beiden Na: 
tionen im Jahre 1643, vom Parlament in Weſtminſter und von der 
ſchottiſchen Generalverſammlung angenommen und beſchworen worden 
war. Als Karl II. noch zoͤgerte, auf dieſe Bedingung einzugehen, er: 
hob der ungeduldige Montroſe mit ſeinen deutſchen Werbetruppen und 
den ſchottiſchen Royaliſten das Banner der Empörung, wurde aber bei 
Corbiesdale in der Graſſchaft Roß am 17. April 1650 von ſei⸗ 
nem früheren gefährlichen Gegner David Leslie abermals überwun⸗ 
den. Montroſe floh als Bauer verkleidet in die Berge, mußte ſich aber 
nach einigen Tagen einem ſeiner früheren Offiziere, Aſton, entdecken, 
der ihn Anfangs zu retten verſprach, dann aber, durch die 2000 Pfd. 
Sterling, die das Parlament auf ſeinen Kopf geſetzt hatte, ſich ver⸗ 
locken ließ, ihn an Leslie auszuliefern. g 

Auf einen Karren gebunden wurde er nach Edinburg geſchleppt 
und dort vom Parlament verurtheilt, an einen 30 Fuß hohen Gal⸗ 
4 gehängt zu werden, ein Tod, den er mit großer Standhaftigkeit 
erlitt. 

Das find, in allgemeinen Umriſſen, die hiſtoriſchen Thatſachen, 
welche dem Dichter für die Behandlung dieſcs Stoffes gegeben waren 
und allerdings feiner poetiſchen Erfindungskraft noch viel zu thun übrig 
ließen, um das geſchichtliche Material zu einer ſpannenden Handlung 
und zu einem tiefergreifenden Konflikte umzudichten. Laube ift nun 
kühn genug zu Werke gegangen — — er hat dem rogaliſtiſchen Aben⸗ 
teurer Montroſe keinen Geringeren gegenübergeſtellt, als den Republi⸗ 
kaner Cromwell ſelbſt. Eine blos äußerliche Gegenüberſtellung genügte 
aber nicht; es galt einen wahrhaft tragiſchen Konflikt anzubahnen, wel⸗ 
cher ſchon nach der Lehre des alten Philoſophen Ariſtoteles dann am 
ergreifendſten wirkt, wenn er in Verhaͤltniſſen ausbricht, deren eigent⸗ 
liches Weſen die Liebe iſt. Laube hat daher folgende Fabel erdich⸗ 
tet. Die Tochter eines alten Kavaliers, Sir John Mulgrave, 
hatte in ihrer Jugend eine heimliche Ehe mit Cromwell geſchloſſen, 
welche der Vater nachher für ungiltig erklären ließ. Hierauf heirathete 
ſie Lord Richard Corby, welcher ihr und Cromwells Kind, Olivia, 
adoptirte. Lord Richard Corby ſtarb — — und ſeine Wittwe ſteht, 
bei dem Beginne des Stückes, im Begriff, Olivia mit Montroſe zu 
verheirathen. Dieſe Vorgeſchichte iſt verwickelt genug; ſie bildet ein 


Berathung der Frage wegen Errichtung eines Bundesgerichts eingehen möchten, 
um auch Privatperſonen, mögen ſie gegründete oder ungegründete Anſprüche 
gegen Bundes⸗Regierung verfolgen, die Berechtigung, darüber einen gerichtlichen 
Ausſpruch zu erlangen, für die Zukunft zu ſichern. In der Bundesſitzung vom 
5. Februar 1857 ſtellte endlich Baiern, indem es ſich die bis zum Jahre 1847 
von Preußen verfolgten Beſtrebungen aneignete, Anträge zu übereinſtimmender 
Organiſirung der Rechtspflege, deren Spitze ebenwohl ein oberſtes Reichsgericht 
fein ſollte.“ Neuerdings haben nicht blos die Vorgänge in dem Königreich 
Hannover, ſondern auch die „ſchmerzlichen Erfahrungen in den Herzogthümern 
Holſtein und Lauenburg, ſo wie im Großherzogthum Luxemburg und in Kur⸗ 
heſſen“ die Nothwendigkeit eines Bundesgerichts erwieſen, „damit in ſolchen 
Angelegenheiten, welche im eminenteſten Sinne als Rechtsſachen hervortreten, 
der immerhin bedenklichen Beſchlußfaſſung einer politiſch⸗diplomatiſchen Körper: 
ſchaft, als welche die Bundesverſammlung lediglich erſcheint, entgegen und einer 
bundesmäßig geordneten oberſtrichterlichen Kognition unterworfen werden.“ 

Es heißt am Schluſſe: „Abgeſehen von allen dieſen äußeren und inneren 
Gründen, welche dem Antrage zur Seite ſtehen, kann es ſchließlich nicht zwei⸗ 
ſelhaſt ſein, daß gerade die möglichſte Befeſtignng des Geſammt⸗Rechtsbewußt⸗ 
ſeins ſowohl das Nationalgefühl, als auch das Prinzip der Autorität in emi⸗ 
nenter Weiſe zu fördern geeignet iſt, und daß der deutſche Bund, als ein vor⸗ 
wiegend völkerrechtlicher, und darum loſer Verein ſouveräner Fürſten und freier 


e jener Elemente des Zuſammenhaltes und der innern Kraft aufs Drin⸗ 


Fal bedarf. — Auch die Machtſtellung Deutſchlands nach außen hin iſt we⸗ 
entlich durch ſeine innere Kräftigung bedingt. Nur wenn es gelingt, die be⸗ 
rechtigten deutſchen Forderungen zu befriedigen, ſteht die Zuverſicht unerſchüt⸗ 
terlich feſt, daß das alle Einzelſtaaten umſchlingende Band der nationalen Eini⸗ 
gung ſich immerdar ſtärker erweiſen werde, als das in der territorialen Ab⸗ 
ſcheidung liegende Moment der Trennung. Die unheimliche Bewegung, welche 
in dieſem Augenblicke den Kontinent durchzittert, bringt die doppelt dringende 
Mahnung, Verſäumtes nachzuholen und das deutſche Nationalbewußtſein mit 
aller Kraft zu ſtärken, damit es jedem wirklichen Sturme, der nicht ausbleiben 
wird, gewachſen ſei, und ſeinen weltgeſchichtlichen Beruf erfülle, der Grund: 
und Schlußſtein des europäiſchen Staatenlebens zu ſein. — Es kann und darf 
keinem Zweifel Raum gegeben werden, daß die königliche Staatsregierung die 
durch die Krone Preußen ſo oft ausgeſprochene Ueberzeugung von der Rothe 
wendigkeit der in Rede ſtehenden Fortentwickelung des deutſchen Bundes auch 
heute noch feſthält, und zur Geltung zu bringen bereit iſt. Dieſelbe ſoll daher 
durch gegenwärtigen Antrag weder berichtigt noch gedrängt werden: es ſoll 
vielmehr die nicht in Zweifel zu ziehende nationale Politik der Staatsregierung 
durch das Organ der Landesvertretung nur befeſtigt und verſtärkt werden.“ 

Nach dem beigelegten „Entwürfe eines Geſetzes das Bundesgericht 
betreffend“ würde daſſelbe aus einem Präfidenten und mindeſtens ſechs 
Beiſitzern beſiehen, welche ſämmtlich am Sitze des Gerichtes wohnen 
müſſen; der Sitz des Gerichtes iſt am Drte der Bundes verſammlung. 
Von den Streitpunkten, die zur Zuſtändigkeit des Bundesgerichtes ge⸗ 
hoͤren würden, find folgende hervorzuheben: 

Streitigkeiten der Bundesverſammlung mit einer bei einem Bundesbeſchluß be⸗ 
theiligten Regierung darüber, ob jura singulorum die Faſſung des Beſchluſſes 
ohne Zuſtimmung der widerſprechenden Regierung geſtatten. — Die durch Ver⸗ 
mittelung der Bundes⸗Verſammlung nicht beizulegenden Streitigkeiten aller Art 
zwiſchen einigen Bundes = Regierungen, jo weit es ſich nicht um die durch das 
Bundesverhältniß unter den Bundesgliedern begründeten Rechte und Pflichten 
handelt. — Die durch die Vermittelung der Bundes⸗Verſammlung nicht auszu⸗ 
gleichenden Streitigkeiten zwiſchen Mitgliedern regierender Familien über Thron⸗ 
folge und Regentſchaſt in den Bundes ⸗ Staaten, inſofern nicht über das Ver⸗ 
fahren in dergleichen Streitigkeiten und deren Entſcheidung durch die Verfaſſung 
des Landes, Hausgeſetze oder Verträge beſondere Beſtimmung getroffen iſt. — 
Klagen von Privatperfonen wegen privatrechtlicher Forderungen gegen einen 
deutſchen Souverain oder Staatsfiskus, wenn in der Verfaſſung oder Geſetzge⸗ 
bung des betreffenden Bundes » Staates deshalb kein Gerichtsſtand begründet 
iſt. — Die nach der Verfaſſung und den beſtehenden Geſetzen jedes Landes zu 
beurtheilenden Veſchwerden gegen Bundesglieder, wegen verweigerter oder ge⸗ 
hemmter Rechtspflege, wenn die landesgeſetzlichen Mittel der Abhilfe erſchöpft 
find. — Die durch Vermittelung der Bundes⸗Verſammlung nicht zu erledigen⸗ 
den Klagen von Einzelnen oder Korporationen gegen die Regierung eines Bun⸗ 
desſtaates wegen Verletzung der ihnen durch die Bundesverfaſſung gewährlei⸗ 
ſteten Rechte. — Streitigkeiten in Betreff der unter ſpezielle Garantie des Bun⸗ 
des geſtellten oder durch ausdrückliche Erklärung der Bundes⸗Verſammlun 
rückſichtlich der Zuſtändigkeit des Bundesgerichts, den garantirten gleich eftellten 
Landes Perfaſſungen, insbeſondere wegen deren Aufhebung oder verſaſſungswi⸗ 
driger Veränderung, deren Giltigkeit und Auslegung, wenn in der Landes⸗Ge⸗ 
ſetzgebung Mittel der Abhilfe nicht angegeben find oder dieſelben nicht zur An⸗ 
wendung gebracht werden können, und, nach vergeblicher Vermittelung der 
Bundes⸗Verſammlung, von der Regierung oder den Betheiligten auf die Ent⸗ 
ſcheidung des Bundesgerichts angetragen wird. 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 30. März. Sie wiſſen, daß es in Vor⸗ 
ſchlag iſt, zwei wichtige Paragraphen der allgemeinen Wechſel⸗ 
ordnung, die SS 2 und 3, abzuändern, und daß dieſe Aenderungen 
von der Handelsgeſetzgebungs⸗Commiſſion des Bundestages befürwortet 
ſind. Die große Mehrzahl der Bundesregierungen hat demgemäß be⸗ 
reits ihre ganze Zuſtimmung eingeſandt, Oeſterreich macht nur noch 
Einwendungen gegen einen einzelnen Punkt. Aber die preußiſche Re⸗ 
gierung diſſentirt vollſländig: fie hat ſich dahin entſchieden, die in Rede 
ſtehenden §§ unverändert beizubehalten, und damit iſt, will man nicht 
die ſchwer errungene Einheit der Geſetzgebung opfern, auch für das 
übrige Deutſchland deren unveränderte Beibehaltung entſchteden. (N. Z.) 

Frankfurt a. M., 30. März. Gutem Vernehmen nach wird 
in der nächſten Bundestags ⸗Sitzung die däniſch⸗deutſche Angelegenheit, 
d. h. die von der itzehoer Stände⸗Verſammlung beſchloſſene Conftitu- 


Drama für ſich, deſſen Motive natürlich nicht weiter entwickel 

können; ie fie bietet dem Dichter Gelegenheit, eine e 
giſche Verwickelung herbeizuführen und Cromwell zu einer Art von 
Brutus zu machen — freilich nur einem wider Willen erworbenen 
Schwiegerſohn gegenüber. 

Die Einheit des Ortes und der Zeit hat Laube, nicht mit der 
Peinlichkeit wie im Struenſee, aber doch mit vorzugsweiſer Sorgfalt 
beobachtet. Schloß Corbiesdale und feine nächte Umgebung iſt bis 
zum Schluſſe des Stückes die ausſchließliche Scene der Tragödie; über 
die Schlacht ſelbſt, ihren Vorabend und die nächſte Zeit nachher geht 
die Handlung nicht hinaus. So viel techniſche Geſchicklichkeit auch in 
dieſem Zuſammendrängen der Action liegen mag; ſo wird das Publi⸗ 
kum dennoch durch die Art und Weiſe verwirrt, mit welcher in Schloß 
Corbiesdale die beiden kriegführenden Parteien aus- und eingehen, 
eine Seltſamkeit, die allerdings durch die etwas bizarren Vorausſetzun⸗ 
gen der Handlung motivirt iſt. 

Im erſten Akte erfahren wir zunächſt dieſe ganze Vorgeſchſchte, 
dann tagen die Kavaliere; wir hoͤren von dem Anmarſch der Kovenan⸗ 
ter; Montroſe erklärt ſich für die Schlacht. Sein Jugenfreund Edward 
Hamilton, der in das Lager der Puritaner übergegangen, kommt 
als Parlamentair mit ihm verhandeln, indem er eine Läuterung des 
Kovenants vorſchlägt. Montroſe verwirft alle Halbheiten und erfährt 
von Hamilton die Achtserklärung, welche die edinburger Landesregierung 
über ihn verhängt. Dann entwirft er den Plan der bevorſtehenden 
Schlacht und eilt, ſeine Olivia noch vorher zum Altare zu führen. 
Am Schluß erſcheint dann Cromwell ſelbſt mit feinen Reitersmän⸗ 
nern. Die Expoſition ift klar, lebhaft, aber nüchtern. Wir gewinnen 
3. B. für die Freundſchaft zwiſchen Montroſe und Hamilton kein tie: 
5 0 Intereſſe, ebenſowenig für die Liebe von Montroſe und 

ivia. 

Der Ton der Haupt: und Staatsaktion wiegt vor, der Ton der 
prinzipiellen Erörterung. Er geht durch das ganze Stück, welchem 
deshalb der poetiſche „Duft“ fehlt. 

Der zweite Akt ſcheint uns der ſchwächſte zu ſein. Er enthält 
viel trockene Taktik, viel Bataillenlärm; die Schlacht von Corbiesdale 
wird von dem Dichter in Scene geſetzt. Die anfängliche Unterhaltung 
zwiſchen Cromwell und feiner früheren Gattin Margarethe, laßt eine 
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tionsabänderung, zur Berathung kommen. 


retten. Das letzte Motiv, durch welches er ihn feiner Ueberzeugung 


Da Dänemark aber, wie 
vorauszuſehen war, die Annahme der letzteren ablehnen wird, ſo ſteht 
die Sache jetzt gerade wieder da, wo ſie vor zwei Jahren ſtand. 
Welche Wendung nun die Bundesverſammlung ihr geben wird, iſt 
wohl unter den obwaltenden kritiſchen europäiſchen Verhältniſſen ſchwer 
zu errathen. (D. A. 3.) 

München, 28. März. [Akademie.] Heute hat (wie ſchon 
erwähnt) die Säkularfeier der 1759 durch Kurfürſt Maximilian III. 
geſtifteten Akademie der Wiſſenſchaften begonnen. Sie wurde durch 
König Max I. 1807 vergrößert und erhielt 20 Jahre ſpäter durch 
König Ludwig eine Organiſation, wonach fie in drei Klaſſen zerfällt, 
nämlich: 1) in die philologiſck⸗philoſophiſche, 2) in die mathematiſch⸗ 
phyſikaliſche und 3) in die hiſtoriſche. Ihr Wirkungskreis umfaßt das 
ganze Gebiet der Wiſſenſchaften und äußert ſich durch Stellung von 
Preisfragen, durch öffentliche Sitzungen und Reden, Denkſchriften und 
Abhandlungen (gelehrte Anzeigen) ihrer Mitglieder und auswärtigen 
Correſpondenten! 

Vom Oberrhein, 28. März. [Die militäriſche Stel: 
lung Frankreichs am Oberrhein.] Man ſpricht viel über die 
Vorbereitungen, welche die Franzoſen am Oberrhein treffen; — die 


Wenn die Grenzfeſtungen armirt oder an Gar⸗ 
niſonen verſtärkt werden, ſo iſt dies bis jetzt noch nicht in dem Umfang 
ausgeführt worden, wie ich es im Jahr 1832 geſehen habe. Aller⸗ 
dings werden Truppen gegen den Rhein gezogen; — die Stärke der⸗ 
ſelben läßt noch nicht auf größere Maßnahmen ſchließen, aber in dem 
Verhältniß der vorgeſchobenen Waffen mag man allerdings Anzeichen 
erkennen, daß eventuell große Bewegungen bevorſtehen und daß dte 
franzöſiſche Regierung an Angriff oder Vertheidigung denkt. 

In den nordöſtlichen Provinzen liegt immer ein Theil der franzö⸗ 
ſiſchen Reiterei, fo z. B. in Lüncville allein mindeſtens zwei, oft auch 
vier Regimenter; jetzt ſchiebt man größere und kleinere Abtheilungen 
dieſer Waffe an den Rhein vor, und verlegt Feldartillerie in verſchiedene 
Plätze des Elſaſſes. Dieſe beiden Waffengattungen ſind, wie Jedermann 
weiß, in größeren Maſſen ſchwer auf Eiſenbahnen zu verbringen: man 
muß Vorſorge treffen, um ſie bei guter Zeit an Ort und Stelle zu 
haben; Infanterie kann durch die großen Schienenwege aus den ent⸗ 
fernteſten Plätzen ſehr ſchnell an den Rhein gebracht werden. Sonſt 
lag in Straßburg immer mindeſtens ein Artillerieregiment; es waren 
dort mehr als die nöthigen Feldbatterien vorhanden; man hatte nicht 
nothig, aus andern Plätzen etwas beizubringen; aber ſeit dem orien: 
taliſchen Krieg, und ſeit die Umgeſtaltung des ganzen Artillerieſyſtems 
im Lauf iſt, möchte das Material in Straßburg für die vollkommene 
Ausrüſtung einer Oberrheinarmee nicht mehr ausreichen. 

Im Elſaß ſtehen jetzt noch verhältnißmäßig nicht viele Truppen, 
aber auch aus dieſer Thatſache darf man keine voreiligen Schlüſſe 
ziehen; denn wenn Frankreich eine Armee am Oberrhein bildet, ſo muß 
man deren Aufſtellung nicht in den vorliegenden Rheinlanden ſuchen. 
So lange der Ausbruch der Feindſeligkeiten nicht ſehr nahe bevorſteht, 
liegen die großen Maſſen der franzöſiſchen Truppen nicht unmittelbar 
an dem Strom, ſondern ſie liegen in weiten Kantonnirungen rückwärts 
der Vogeſen längſt der Meurthe und der obern Moſel, von Belfort 
über Luxeuil und Epinal bis Luneville und Nanzig, und über Giro: 
magny, St. Diey, und Saarburg nach Bitſch; — auf allen Punkten 
dieſer Linien ſieht man immer nur kleine Abtheilungen. So war es 
im Jahre 1831 auf 1832. Im Elſaß waren kaum mehr als ſtarke 


Garniſonen, und doch ſtanden 50—60,000 Mann gegen die oberrhei⸗ 


niſche Grenze, fähig und bereit, in kurzer Zeit an irgend einem Punkt 
des Stromes zu erſcheinen. 

Was man von einem Lager bei Auxonne und Salins, d. h. zwi⸗ 
ſchen der Saone und dem Doubs erzählt, das möchte vielen Berichti⸗ 
gungen unterliegen. Auronne und Befangon find feſte Plätze an den 
beiden Flüſſen; — der erſte iſt klein, aber die Werke des anderen bil⸗ 
den ein großes befeſtigtes Lager, und faſt nicht minder die Werke von 
Belfort, welches nur 5 geogr. Meilen vom Oberrhein entfernt iſt. — 
Dieſe Syſteme ſind weſentlich defenſiv, und zu einem Angriff auf den 
Oberrhein werden ſie immer nur eine untergeordnete Mitwirkung aus⸗ 
üben. Das bekannte Lager an der Marne (Chalons) hat vielleicht 
noch eine größere Bedeutung, denn dort wurden immer die Reſerven 
gegen Deutſchland geſammelt. Wird aber dieſes Lager vor dem wirk: 
lichen Ausbruch des Krieges beſetzt, ſo iſt dies ſicherlich nur eine De⸗ 
monſtration oder eine von innerer Nothwendigkeit gebotene Maßregel. 

In Lauterburg lagen gewöhnlich nur einige Schwadronen leichter 
Reiterei, und wenn man dieſen kleinen Platz nun mit 12—1600 M. 
beſetzt hat, ſo bedeutet dies nur, daß man daran denkt, dieſen Flügel⸗ 
punkt einer wichtigen Stellung an der unmittelbaren Grenze gegen die 
bairiſche Rheinpfalz gegen Möglichkeiten zu ſchützen. Es möge mir 
vergönnt ſein, einige Bemerkungen über dieſe Stellung beizufügen. 


intereſſante Entwickelung hoffen, indem Cromwell die Verheirathung 


ſeiner Tochter mit Montroſe erfährt; aber der Dichter ſpart dieſe E 


oͤffnung auf eine Effektſcene des dritten Aktes auf und unterbricht die 
Unterredung durch Nachrichten vom Schauplatze des Kampfes, an wel: 
chem ſich Cromwell alsbald mit der Lebhaftigkeit eines alten Sol⸗ 
daten und Feldherrn betheiligt. Die Scenen auf dem Schlachtfel de 
ſelbſt arten zu einer vollkommenen Zerſplitterung der Handlung aus. 
Die komiſche Epiſode zwiſchen dem Fallſtaff Sir John Newkaſtle und 
dem Kurſchmied Joſua Green, zwei Helden, welche uns verſchiedene 
Arten des Kanonenfiebers illuſtriren, verſetzt zwar in eine heitere Stim⸗ 
mung; aber dieſe Stimmung ift wenig günſtig für die folgenden ern: 
ſten Auftritte, und da dieſe Scene überhaupt die einzige von durchaus 
komiſchem Charakter im ganzen Stücke bleibt, fo muß fie wohl als 
überfläffig erſcheinen. Wir erfahren gleich darauf mit einem großen 
Aufwande ſceniſchen Apparates, daß Montroſe in einem Anfalle von 
Berſerkerwuth im Getümmel ſeinen Freund Hamilton erſchlagen. Was 
iſt uns aber Hamilton? Das unſelige Gebahren Montroſes macht 
keinen Eindruck auf uns; wir empfinden nichts für dieſe Freundſchaft! 
Und auch dieſer eigentbümliche, leidenſchaftliche Zug in der Seele des 
Helden iſt nirgend zu dämoniſcher Wirkung geſteigert! Ja vielleicht 
paßt dieſe Heißblütigkeit mit ihren aufſtürmenden Wallungen nicht einmel 
zu jener ausdauernden ſtillen Kraft der treuen und loyalen Ge: 
ſinnung, welche allein die Handlungen des Helden leitet und deren 
Verherrlichung der Grundgedanke der ganzen Dichtung iſt. 

Weit beſſer iſt der Zuſammenhalt und die Steigerung im dritten 
und vierten Akte. Dort wird der Held durch den Verrath Aſto ns 
verhaftet; er und Cromwell erfahren aus dem Munde der Lady Mar⸗ 
garethe die Familienbeziehung, in der fie zu einander ſtehen. Hier 
bereitet ſich Alles zur großen Unterredung zwiſchen Cromwell und 
Montrofe vor, welche den geiſtigen Mittelpunkt des Trauerſpieles bil: 
det. Royaliſt und Republikaner ſtehen ſich hier gegenüber, Princip 
kämpft gegen Princip; aber menſchliche Neigungen und Enthüllungen 
geheim waltender Motive im tiefſten Innern dämpfen ihre Starrheit, 
vielleicht zu ſehr, indem der Dichter den fanatiſchen Hohenprieſter der 
engliſchen Republik faſt zu einem geheimen Royaliſten macht. Nach 
mancherlei Schwankungen beſchließt Cromwell, Montroſe insgeheim zu 


Sache iſt keinesweges ganz unrichtig, aber fie wird ſehr übertrieben] gen etwa 80 Fuß lange Schulterwehren. 
oder falſch aufgefaßt. 
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Dieſe Stellung gegen die bairiſche Rheinpfalz iſt bezeichnet durch] geographiſche Meilen ſtromaufswärts, und iſt jetzt vor Allem eine 


den Lauf der Lauter von dem Punkte, wo de in die Rheinniederung 
tritt, bis Weißenburg; von dort durch eine Linie, welche das Thal der 
Sauer durchſetzt und auf dem niedern, aber unwegſamen Gebirge an 
die Quellen der Zinſel und nach Bitſch zieht. Ihr rechter Flügelpunkt, 
wie wir oben erwähnt haben, iſt Lauterburg, — auf der Spitze, in 
welcher ſich die nach aufwärts zurücktretenden Hochufer des Rheines 
und der Lauter durchſchneiden. Der Platz hat eine baſtionirte Umfaſ⸗ 
fung von Erdwerken, größtentheils ohne Mauerverkleidung, und vor 
den beiden öſtlichen Fronten liegt ein Hornwerk, welches die Straße, 
ſo wie das Gelände zum Rhein, vollkommen beherrſcht. Die Werke 
haben weder bedeckten Weg noch Glaeis. 

Von dieſem Platze aus zieht die ſogenannte weißenburger Linie auf 
dem Rande des Hochgeſtades der Lauter in unzähligen ein- und aus⸗ 
gehenden Winkeln. Die ſteile Wand der Hochufer iſt bei Lauterburg 
etwa 30 Fuß hoch, und wird niedriger aufwärts des Fluſſes; die Lipie 
ſelbſt beſteht aus einer Bruſtwehr, durch eine große Anzahl von Re⸗ 
douten flankirt und verſtärkt. 

Von der Bruſtwehr ſind nach vorwärts Staudämme quer über die 
Niederungen geführt, und 200 bis 400 Schritte weiter rückwärts lie⸗ 
Vor der Fronte des rechten 
Flügels der Linie, mehr als zwei Stunden weit, liegt auf baieriſchem 
Boden der wenig wegſame Bienwald — der Saum immer auf Ka⸗ 
nonenſchußweite entfernt. Bei St. Remy wird das Hochgeſtade der 
Lauter niedrig und flach, und hier liegt, rittlings eines bedeutenden 
Gewerbskanals, ein großes Zangenwerk von ſtarkem Profil, deſſen Kern 
das alte, jetzt verfallene Schloß St. Remy oder St. Rymen bildet, 
welches zur Beſchützung der ehemaligen Abtei Weißenburg gebaut wor⸗ 
den iſt. Die Linie folgt nun wieder dem Hochufer der Lauter, welches 
bald wieder höher und ſteiler wird, und ſchließt ſich an die Werke von 
Weißenburg. 

Dieſe Stadt, in der Ausmündung eines kleinen Thales, von der 
Lauter durchſetzt, hat eine Umfaſſung, die meiſtens nicht flankirt, aber 
theilweiſe mit Mauerwerk verkleidet iſt, und an der weſtlichen Seite 
liegt eine Art von Kronwerk; die Gräben ſind breit, aber nicht tief; 
außerhalb derſelben iſt weder ein bedeckter Weg noch irgend ein Außen: 
werk zu ſehen, und auf der nördlichen Seite iſt die Umfaſſung von 
nahen Höhen gänzlich beherrſcht. Von Weißenburg durch das Sauer⸗ 
thal und das Gebirge find keine oder nur einzelne Schanzen; wo fol: 
che etwa nöthig wären, würden ſie ſchnell hergeſtellt fein. 

Bitſch auf dem äußerſten Tiefen Flügel iſt der Haupt unkt der 
Stellung; es bcherrſcht ſtrategiſch alle Straßen zwiſchen der Moder 
und der Queich, faſt bis in den Wirkungskreis von Lendau. Die 
Franzoſen haben dieſes Bitſch zu einem befeſtigten Lager gemacht, in 
welchem eine bedeutende Heeresabtheilung unangreifbar lagern und 
nach allen Seiten mandvriren kann. Wie Belfort an der ſüdweſtlichen, 
fo Bitſch an der nordweſtlichen Abdachung der Vogeſen. 

Die lauterburger Stellung ift eine Poſition im großen Styl; ihre 
Hauptpunkte verbindet eine Straße, die von Lauterburg unmittelbar 
an der Linie bis Weiſſenburg zieht, bei Lkmbach in das Sauerthal 
eintritt, hierauf das Hochland wieder gewinnt, zu einem Zufluß der 
Zinſel ſich ſenkt, und von da wieder zu Bitſch auffleigt. Dieſe Straße, 
zum Theil erſt im Jahre 1831 gebaut, hat eine Länge von 34,863 
Metres oder 6 geographiſchen Meilen. 

Allerdings ſind viele Werke der weißenburger Linie zerfallen und 
die Staudämme durchbrochen, aber mit wenig Arbeit wären fie bald 
wieder hergeſt.Ult. Lauterburg und Weißenburg, als feſle Plätze, find 
überaus ſchwach, aber ſie erfüllen hinlänglich ihre Beſtimmung als 
Stützpunkte der Aufſtellung einer Heeresabtheilung, welche das Elſaß 
vertheidigt oder die Rheinpfalz bedroht. Der ſchwache Theil iſt die 
Strecke von St. Remy bis Weißenburg, aber gerade hier kann die Haupt⸗ 
maſſe aufgeſtellt werden, welche gegen den Angreifer immer unter gün⸗ 
ſtigen Verhältniſſen ſchlagen wird. 

Die Stellung der Lauter iſt keineswegs ausſchließlich eine Verthei⸗ 
digungsſtellung. Allerdings liegt die baieriſche Grenze ganz dicht an 
dem Thore von Lauterburg, aber unter dem Schutze von deſſen Ka: 
nonen kann eine tapfere Truppe wohl daraus hervorbrechen und Raum 
zur Entwickelung größerer Maſſen gewinnen. Zwiſchen dieſem Platz 
und zwiſchen Weißenburg iſt eine Offenſiobewegung erſt weſtlich vom 
Bienwald möglich; von Weißenburg kann das Hervorbrechen auf die 
Straße über Bergzabern nach Landau ungeheuer erſchwert werden; von 
Bitſch aber find alle Bewegungen frei und das dort aufgeſtellte Korps 
kann der Aufſtellung an der Queich, allerdings mit bedeutendem Um⸗ 
weg, in die rechte Flanke mandveriren, und fo kann aus dieſer Stel⸗ 
lung ein kombinirter Angriff auf die baieriſche Rheinſalz unternom⸗ 
men werden. 

Den eigentlich offenſiven Charakter aber erhält dieſe Stellung durch 
Straßburg; — die ehemalige deutſche Reichsſtadt liegt nur acht 


abtrünnig zu machen ſuchte, die Einflüſterung, daß der junge Stuart 
nicht ehrlich gegen ihn handle, daß Thomas Aſton von ihm beauf: 
tragt ſei, Montroſe zu verrathen, ſcheitert an der edelen Geſinnung des 
Helden, welcher im Abgehen ausruft: 

Ob man mir Treue bricht, ich halte Treue, 

Damit ſie nicht verloren geh' auf Erden! 

Doch die Rettungsverſuche Cromwells werden durch Zufälligkeiten 
vereitelt; er kann Montroſe nicht dem Gericht entziehen. Der fünfte 
Akt zeigt uns ſeine Verurtheilung und ſeinen Tod. Die kleinen He⸗ 
bel, welche der Dichter in dieſem Akte anwendet, um feinen etwas flereo: 
typen Inhalt über das Niveau der Alltagstragödieen zu erheben, find 
nicht immer glücklich. 

Was die großartigen Dimenſionen der Handlung und die bedeu⸗ 
tende Anlage des ganzen Werkes betrifft: fo dürfte Montroſe unter 
Laubes Dramen in erſter Linie ſtehen. Es iſt ein Principiendrama im 
großen Stil; es handelt ſich um die hoͤchſten Intereſſen des Staatsle⸗ 
bens, um große hiſtoriſche Charaktere, die mit Begeiſterung für ihre 
Ueberzeugung einſtehen. Außerdem zeugt das Stück für große Büh⸗ 
nentechnik und eine feltene Beherrſchung aller kleinen ſeeniſchen Mit⸗ 
tel. Dagegen erinnert die Behandlung im Ganzen zu ſehr an die er⸗ 
kältende Art und Weiſe der alten Haupt: und Staatsaktionen. Bei 
all den zahlreichen Stellen, wo ſich Principienfragen gegenüberſteben, 
gelingt es dem Dichter nicht, ſie über das Bereich der trockenen Er⸗ 
örterung in jenen lebenswarmen Aether voll Schwung und Begei⸗ 
ſterung zu erheben, der in den Schillerſchen Tragödieen die Hörer un: 
widerſtehlich mit fortreißt. Und welche Gelegenheit wäre hier einem, 
dem Schillerſchen Genius verwandten, Dichter geboten, ſowohl den re⸗ 
volutionären Fanatismus des engliſchen Protektors, als auch die Mär: 
tyrerglorie des für feinen Königsglauben flerbenden Royaliſten mit jenen 
unvergänglichen Flammenzügen hinzuzeichnen, welche ſich in das Herz 
der Nation für immer einprägen! Laube ſucht dieſen Mangel durch 
eine Fülle von Einzelnheiten zu erſetzen, die theils dem Leben abge⸗ 
lauſchte feine Charakterzüge, theils wirkſame ſcenſiche „Männchen“, 
theils wohlberechnete Kontraſte und Steigerungen des Effektes ſind; 
aber im Ganzen immer nur eine geiſtreiche Moſaik bieten, zu welcher 
der Dialog ſelbſt am wenigſten) beiſteuert, da er wohl reich iſt an ver⸗ 
ſtändigen und klar ausgedrückten Wahrheiten, an charakteriſtiſchen Wen: 


mächtige Anſtalt zum Angriff auf Deutſchland. 
Oeſter reich. 

— Die Preß⸗Anklage gegen Dr. Sebaſtian Brunner, Redac⸗ 
teur der „Wiener Kirchenzeitung“, kam am 31. v. Mts. zur Schluß⸗ 
Verhandlung. Bekanntlich hatte Dr. Br. die wiener „Preſſe“ als ein 
Organ der Proſtitution bezeichnet, und als das wiener Landesgericht 
wegen der beantragten Einleitung der Preßklage beim Juſtizminiſterium 
anfragte, hat es die Weiſung erhalten: „zu thun, was feines Amtes ſei“. 

It alien. 

Sardinien. Der „Allgemeinen Zeitung“ wird aus Turin vom 
27. März Folgendes über den abgeſchloſſenen Vertrag zwiſchen 
Frankreich und Piemont geſchrieben: „Es handelt ſich um einen 
Vertrag, gemäß welchem Frankreich ſich verpflichtet, mit einer Armee 
Piemont zu Hilfe zu kommen, und Oeſterreich aus ſeinen italieniſchen 
Beſitzungen bis an die Alpen zu verjagen, folglich auch aus dem 
italieniſchen Tirol, das, wie Sie wiſſen, einen integrirenden Theil des 
deutſchen Bundesſtaats bildet. Das wäre ein erſter Beweis von jener 
„Moniteur“⸗Sympathie, welche Napoleon für Deutſchland zu haben 
vorgiebt. Die Herzogthümer Parma, Modena, die Legationen und 
Toscana ſind in dieſer auf großem Fuß ausgeführten Konfiskation 
mit inbegriffen, und würden ein Königreich für Victor Emanuel bil: 
den. Man zweifelte bisher an der Exiſtenz jenes Vertrags, weil man 
in der That nicht begreifen kann, daß die Tuilerien einen ſo koſtſpie⸗ 
ligen und blutigen Krieg aus dem einzigen Grunde unternehmen, Pie⸗ 
mont zu vergrößern. Allein einige Mittheilungen, welche ich für be⸗ 
gründet halte, könnten dieſe ſcheinbare Großmuth erklären. Hiernach 
hätte Napoleon die Abſicht, nachdem einmal das neue Königreich 
Italien feſte Wurzeln gefaßt und eine hinreichende Macht befige, um 
Oeſterreich vom Süden aus im Schach zu halten, Deutſchland in 
Verbindung mit Rußland anzugreifen, und jene politiſche Suprematie 
Frankreichs und Rußlands he zuſtellen, welche Emil Girardin immer 
träumt. Die Demüthigung Englands, jener alte ſixe Plan der Na⸗ 
poleoniden, würde dann dem dritten Napoleon leichter werden als 
dem erſten. Wer im Auslande lebt, kann mit freierm Auge ſehen, 
welche Plane gegen Deutſchland geſchmiedet werden, und es iſt unmög⸗ 
lich, nicht aus allem, was Napoleon beginnt, eine Drohung für 
Deutſchland herauszuleſen, denn ſelbſt im Fall ſeine Abſichten in Be⸗ 
zug auf Italien die lauterſten und ehrlichſten wären, die Conſtituirung 
eines mächtigen italieniſchen Staats im Süden Deutſchlands kann nur 
eine Stütze Frankreichs gegen Deutſchland fein. Die Idee eines Krie⸗ 
ges iſt dermaßen feſtgewurzelt im Kopf des franzöſiſchen Selbſtherr⸗ 
ſchers, daß er einen Augenblick fürchtete und noch fürchtet, Oeſterreich 
möchte, von ſeinen unabänderlichen Planen unterrichtet, ihm zuvorkom⸗ 
men, und von den Vortheilen Nutzen ziehen, welche ein unerwarteter 
Einfall in Piemout ihm bringen würde, da hierdurch die Alpenpäſſe 
den Franzoſen verſperrt würden. Die Schwankungen in den Illuſio⸗ 
nen, welchen ſich bis jetzt die übrigen Großmächte hingaben, verhinder⸗ 
ten Oeſterreich, dieſe gute Gelegenheit zu benutzen. Es iſt dies ein 
Unglück für das europäiſche Gleichgewicht und eine große Verantwort⸗ 
lichkeit für die Diplomatie.“ 


Frankreich. 

Paris, 29. März. [Graf Cavour und ein Savoyarde. 
— Napoleon und ſeine Freunde. — Seltſame Namen.] 
Geſtern habe ich wieder das Glück gehabt, den ſardiniſchen Conſeil⸗ 
Präſidenten Herrn Grafen Camillo Cavour zu ſehen; er kam in einem 
olivengrünen Ueberrock, ganz wie ein gewöhnlicher Sterblicher, noch 
dem Café Cardinal, um eine Taſſe Kaffee zu trinken; vermuthlich 
hatte er ſich Café Cardinal ausgeſucht, weil hier meiſt Fremde und 
vorzugsweiſe auch Italiener verkehren. Mit heiterer Würde ſcherzte 
der berühmte Staatsmann ſehr herablaſſend mit dem Kaffee⸗Einſchen⸗ 
ker, dem principal gargon, der das Glück hat, ein Landsmann Sr. 
Excellen; zu fein. „Es iſt ſo hübſch von einem großen Herrn, fo 
menſchlich mit dem — Kellner ſelbſt zu reden.“ Uebrigens flüferte 
mir, während ich den großen Diplomaten hinter der „Gazette de 
France“ hervor beobachtete, mein Nachbar die trübſeligſten Geſchichten 
aus Piemont ins Ohr; der Mann iſt ein Savoyarde, er haßt die Pie⸗ 
monteſen wie den Teufel; aber er iſt immer gut unterrichtet über die 
Vorgänge in ſeinem Vaterlande. Daß er Cavour nicht liebt, können 
Sie ſich denken. Unter zehn Savoyarden iſt höchſtens ein Schuft, 
unter zehn Piemonteſen höͤchſtens ein ehrlicher Kerl! Das iſt ein 
Sprüchwort, aber kein ſavoyardiſches, ſondern ein ganz neutrales 
ſchweizeriſches. rum glaube ich dem alten Manne, der nun ſchon 
ſeit ſechs Monaten faſt täglich neben mir ſitzt, noch mehr als der — 
offiziellen Zeitung von Turin. Mein Gewährsmann aber erzäblte 
mir: das ſchöne ſavoyiſche Dragoner⸗Regiment Chambery fei caſſirt 
worden, und die Mannſchaften unter verſchiedene piemonteſiſche Reiter⸗ 


(Poſt⸗3.) 


dungen, welche die einzelnen Geſtalten glücklich und treffend beleuchten, 
aber keineswegs an jenen unſterblichen Gedankenmünzen, auf welche der 
Genius für alle Zeiten ſein Siegel gedrückt. In der Sprache wechſeln 
Vers und Proſa — und zwar ohne alles Princip! Wie wäre es ſonſt 
moglich, daß der Dichter gerade die große Hauptſcene zwiſchen Crom⸗ 
well und Montroſe in Proſa geſchrieben? 

Montroſe verleugnet nicht das Vollblut der Laubeſchen Lieblings⸗ 
helden: edle Ritterlichkeit mit einem etwas kecken abenteuerlichen An⸗ 
ſtrich, der bei dem „ſchwarzen Markgrafen“ ſich als eigenthümlich „bi⸗ 
lioͤſes“ Temperament und halb unzurechnungsfähiger Zufland der Ber⸗ 
ferferwuth zeigt. Seltſamer Weiſe hat Laube faſt nur ſolche Helden 
gewählt — — und die erſten Liebhaber mögen ihm dafür dankbar ſein. 
Drei kühne Liebhaber einer Königin, Monaldeschi, Struenſee und Effer, 
ſtehen auf den Stammrollen der dramatiſchen Rekruten Laubes. Mont⸗ 
roſe ift von ihnen der erſte bewußte Vertreter tines politiſchen Principe, 
welches freilich mehr in der Geſinnung und Herzensneigung ruht, als 
eine Frucht ſoſtematiſchen Nachdenkens iſt. Montroſe bildet den ſchärf⸗ 
ſten Gegenſatz zu dem ſtolzen Lord Eſſex, welcher feiner Königin den 
Handſchuh hinzuwerfen wagt. Herr v. Erneſt iſt für die Darſtellung 
der Laubeſchen Helden geſchaffen; er hat ritterlichen Anſtand und ma⸗ 
gyariſches Feuer, welches für den „choleriſchen“ Grundton der „Eſſex“ 
und „Montroſes“ unerläßlich iſt. Er hilft durch die erſtaunliche Ge⸗ 
walt feines Organes nach, wo der Dichter vielleicht etwas zu trocken 
und farblos ſkizzirt oder den hinreißenden Zauber und Schmelz der 
Sprache vermiſſen läßt. Alle vom Dichter angedeuteten Effekte brachte 
er zur vollſten Geltung. Dagegen ſagt uns ſeine Deklamationsweiſe 
nicht durchweg zu; ſie droht zur Manier zu werden. Die ſchwere 
Wucht des Pathos erſcheint bei den Laubeſchen Helden, die oft eine 
graziöſe Leichtigkeit des Tones haben, oft ganz in den Konverſations⸗ 
ton übergehn, nicht immer angemeſſen. Da müſſen die einzelnen Ma⸗ 
ſchen der Sprache oft fallen gelaſſen werden, nicht alle mit gleicher 
Bedeutung „aufgehoben“ und dem Publikum präſentirt werden. Herr 
v. Erneſt liebt es, auch an Stellen, wo entweder die Aufregung des 
Blutes raſcheren Fortgang der Diktion verlangt oder eine graziöfe Nach⸗ 
läſſigkeit angebrachter wäre, die einzelnen Wörter durch einen allzu be⸗ 
deutenden Zwiſchenraum zu trennen und jedes mit ganzem Vollgewicht, 
wie eine platzende Bombe in das pubis zu ſchlendern. Was da: 


Regimenter untergeſteckt, weil es beim Ausmarſch aus Chambery ge: 
rufen: „Vivent nos deputes, à bas les révolutionnaires de Tu- 
rin!“ Dieſe Maßregel hat in Savoyen eine ganz unglaubliche Auf⸗ 
regung hervorgebracht, ſie iſt ganz gegen die Conſtitutionen des Lan⸗ 
des; das Stammland des ſardiniſchen Koͤnigshauſes, deſſen Bewohner 
fo loyal find, wird methodiſch mißachtet und mißhandelt von den Pie: 
monteſen. Heute Abend ſpeiſt Graf Cavour in den Tuilerien bei ſei⸗ 
nem großen Freunde, dem Kaiſer Napoleon III.; als er zum letzten⸗ 
male die Ehre hatte, mit dem Beherrſcher Frankreichs en petit co- 
mité zu ſpeiſen, da waren die Herren zu drei; zu Plombières war 
es, und der dritte, damals ein ganz unbekannter Herr, iſt jetzt Alexan⸗ 
der Johannes I., princeps Romanorum Napoleonis gratia. Der 
Kaiſer verläßt feine Freunde nicht. Hundert Infanterie-Regimenter ha: 
ben ihre vierten Bataillons einberufen, und Befehl iſt gegeben, die 
„eapitaines adjudants-majors“ beritten zu machen; das aber ge: 
ſchieht nur kurz vor Begin eines Feldzuges. In Cherbourg wird 
Hals über Kopf an den drei Fregattſchiffen neuen Syſtems gearbeitet; 
dieſe Schiffe führen eigenthümliche Namen, Namen, bei denen ſich was 
denken läßt, zumal wenn man zu dem Volke gehört, welches Cher⸗ 
bourg gegenüber wohnt. Die Schiffe heißen „LAbordage“, „LAſſaut“ 
und „La Deſtruction“. Nächſten Sonntag iſt wieder große Revue mit 
„Vive l’empereur!“ 

N. S. Der frühere hieſige königl. ſicilianiſche Geſandte (jetzt in 
Brüſſel acereditirt) Marquis von Antonini befindet ſich ſeit einigen 
Tagen hier; er hatte mehrere Conferenzen mit dem Grafen Walewski 
und dem Baron Hübner, dem Vertreter Oeſterreichs, der ſich gegen⸗ 
wärtig unter den ſchwierigſten Verhältniſſen hier wirklich meiſterhaft 
benimmt. Baron Hübner iſt unſtreitig einer der erſten Diplomaten 
dieſer Zeit. 

[Knallpulver- Monopol.) Der Staatsrath hat dem geſetzge⸗ 
benden Körper unter anderen Geſetz⸗Entwürfen auch den, wie es ſchien, 
längſt vergeſſenen, über Fabrikation und Verkauf der Zündhütchen und 
des Knallpulbers, deren Bereitung und Vertrieb Monopol werden 
ſoll, zugeſchickt. Die drei in Frankreich jetzt beſtehenden Zündhütchen⸗ 
Fabriken ſollen dieſem Entwurfe zufolge expropriirt werden. 

(N. Pr. Ztg.) 
Großbritannien. 


London, 29. März. Einer der italieniſchen Geächteten, der 
Herzog von Cabellino, hat dem „Cork Reporter“ einen intereſſanten 
Bericht über ſeine und ſeiner Leidensgenoſſen Gefangenſchaft in den 
furchtbaren Kerkern von Monte Fusco übergeben und erzählt in dem⸗ 
ſelben folgenden Zwiſchenfall: „Eine Nachtigall, die uns als Botin des 
Himmels erſchien, pflegte ſich auf den Zweigen eines vor unſeren Kerker⸗ 
fenſtern ſtehenden Maulbeerbaumes niederzulaſſen, und als fühlte ſie 
die Schmerzen unſerer Einſamkeit, ſang ſie uns immer ihre klagenden 
Weiſen vor, bis wir fie alle als unſeren warmfühlenden Freund lieb 
gewonnen. So oft ſie kam, drängten wir uns an die Gitterſtäbe, ihrem 
Geſange zu lauſchen. Das arme Vöͤgelchen! Die Polizei beargwohnte 
es und vermuthete, daß es unſer Vermittler mit der Außenwelt ſei. 
Darob verſcheuchten ſie es mit Geſchrei und warfen mit Stöcken nach 
ihm, und als es trotzdem jeden Abend wiederkam und uns ſeine Lieder 
vorſang, da nahmen fie eine Büchſe und ſchoſſen es todt vom Baume.“ 


Schweiz. 

Der franzöſiſche Kaiſer hat als Napoleon Bonaparte im Jahre 
1833 ein Schrifichen unter dem Titel „Politiſche und militäriſche Be⸗ 
trachtungen über die Schweiz“ veroffentlicht, in welchem er ſich auch 
über die ſchweizeriſche Neutralität ausſpricht. Er ſagt unter 
anderm: „Die Neutralität der Schweiz kann nur Feſtigkeit gewinnen, 
wenn Frankreich und Oeſterreich fie anerkennen. Aber in einem allge: 
meinen Kriege werden dieſe beiden Staaten ihr Intereſſe finden, das 
helvetiſche Gebiet zu verletzen, da beide der Schweiz bedürfen, um die 
Operationen ihrer Armeen, welche in Deutſchland und Italien mand- 
veriren, in Verbindung zu bringen. Das wahre Intereſſe in dieſem 
Falle iſt alſo, ſich einen Verbündeten zu wählen. Die Wahl iſt nicht 
ſchwer; die Schweiz iſt ein natürlicher Verbündeter von Frankreich, 
weil ſie einen Theil von deſſen Grenzen deckt.“ Ludwig Napoleon ſchließt 
das Schriftchen mit den Worten: „Ich beſchränke mich endlich darauf, 
den Eidgenoſſen zu rathen, immer die Bundesgenoſſen Frankreichs zu 
bleiben, weil das Intereſſe ihres Landes dazu räth und weil ihr In⸗ 
tereſſe als gebildete Nation dies von ihnen fordert.“ Die „Eidgenöſſi⸗ 
ſche Zeitung“ bemerkt zu dieſer Anſicht Napoleon's: „Wir egoiſtiſchen 
Schweizer halten dafür, es ſei unſere Aufgabe, die Neutralität gegen 
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tau wir uns anzuhängen hätten. Wer die ſchweizeriſche Neutralität 
bricht und in unſer Land einfällt, iſt unſer Feind. Und würden wir 
in einem Kampf um die Neutralität, was zugleich immer auch folgen 
wird, um die Unabhängigkeit mit ſolcher Uebermacht angegriffen, daß 
uns ein Erfolg nicht werden ſollte, ſo werden wir der Worte des Ge⸗ 
nerals Clauſewitz eingedenk ſein, daß in einem ehrenvollen Untergange 
das Recht zu künftiger Auferſtehung zu finden iſt.“ 
Dänemark. 

[Die däniſche Regierung! hat nach der „Indep. belge“ eine 
Circularnote an ihre bei den Großmächten accreditirten Geſandten ges 
richtet, in welcher ſie ſich über die neueſte Phaſe der holſteiniſchen An⸗ 


gelegenheit äußert. a 
Rußland. 


Helſingfors, 16. März. Es zirkulirt hier in glaubwürdigen 
Kreiſen ein Gerücht, deſſen Beſtätigung überall eine nicht geringe Sen⸗ 
ſation erregen würde. Es iſt nämlich davon die Rede, daß in nächſter 
Zeit ein finniſcher Landtag berufen werden ſoll. Es wäre dies, ſeitdem 
Finnland von Schweden an Rußland übergegangen (1809), das erſte⸗ 
mal, daß ſich wieder ein ſolcher Landtag verſammelte. Die äußere 
Veranlaſſung dazu foll die fein, daß die finniſche Staatskaſſe zur Ord⸗ 
nung ihrer Finanzen der Aufnahme einer größeren Anleihe bedarf, und 
daß die zur Prüfung dieſer Vorlage niedergeſetzte Finanzkommiſſion der 
Anſicht iſt, daß eine ſolche Anleihe ohne Zuſtimmung des Landtages 
nicht gemacht werden dürfe. — Ein großartiges Unternehmen, welches 
hier im Werke iſt, iſt der Bau eines ſchwimmenden Trockendocks zur 
Reparatur größerer Schiffe. Zu dieſem Zwecke bildet ſich eine Geſell⸗ 
ſchaft. Die Koſten des Docks werden auf 60,000 Rubel S. berechnet, 
und man nimmt an, daß es im Jahre 1860 fertig werden könne. 
Wie man weiß, iſt gegenwärtig Stockholm der nächſte Ort, wo ſich 
ein für Kauffahrteiſchifffahrt zugängliches Dock findet, und das Unter⸗ 
nehmen iſt daher von nicht geringer Bedeutung für unſere Schifffahrt. 
— In Kuopio ſoll eine neue finniſche Zeitung e 

(N.⸗Ztg.) 
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 Propiuzial- Zeitung 


5 Breslan, 1. April. [Tages bericht.] „Was dem Einen 
ſchadet, das nützt dem Anderen, und was Jenen ergötzt, das ärgert 
Dieſen.“ So wie vor tauſend Jahren konnte man dieſe Erfahrung 
geſtern und heute machen. Während Jener ſich über den gräulichen 
Schneeſturm ärgerte, der ihm trotz aufgeſchlagenen Pelzkragens und 
tief eingedrückter Kopfbedeckung das Geſicht jämmerlich zerpeitſchte, waͤh⸗ 
rend Jenem im Kampfe mit dem wie ein Segel ſich bauſchenden Mantel, 
mit dem Regenſchirm und mit dem böͤchſt unliebenswürdigen Wege 
manch dumpfer Laut der Wuth und der Verzweiflung entfuhr, ſtand 
dieſer ſeelenvergnügt am Fenſter, blies mit ungemeiner Behaglichkeit 
die blauen Wolken ſeiner Havanna gegen die Scheiben, hinter denen 
draußen die Schneeflocken ſich in raſendem Wirbel jagten, und freute 
ſich, daß er das Ungemach der Paſſanten auf der Straße nicht theilen 
dürfe. Während hier der Gärtner mit eilfertiger Geſchaͤftigkeit den 
böfen Folgen feiner Kühnheit vorzubeugen ſuchte, zu der ihn das Mai⸗ 
wetter des Mittwochs und die bereits allgemeine Annahme verlockt 
hatte, daß wir ein ſehr zeitiges Frühjahr bekommen würden, während 
er März und April und alle Wetterprophezeiungen ins Pfefferland 
wünſchte — ſah man den Reſtaurateur von Zeit zu Zeit dankbare 


Blicke durch das Fenſter auf den raſenden Schneeſturm draußen werfen, | dauern, 
denn er trieb ihm einen reichlichen Ernteſegen in fein Lokal. Je toller 


es draußen wirthſchaftete, deſtomehr wurden hier die Kellner in Bewegung 
geſetzt, man fühlte das Bedürfniß, ſich für die erduldete Mühſal zu 
entſchädigen und für die kommende zu ſtärken. Während heute Morgen 
der Maurer nebſt ſeinen jüngeren und älteren Collegen ſich kummervoll 
im Kopfe kraute, weil bei dieſem Temperatur⸗Grade nicht gearbeitet 
werden konnte, eilte bei ihnen jener Schiffer in. freudiger Haſt 
vorbei und dem Ladeplatze zu, von wo eben ſein Schiff, ſchwer be⸗ 
frachtet, abſegeln ſollte. Die gefrorenen und nichtgefrorenen Feuchtig⸗ 
keits⸗Niederſchläge, die ſeit Wochen bei Hunderten naſſe Füße, Rheuma: 
tismen, Katarrh, Schnupfen, Zahnſchmerzen und ein Heer anderer Uebel 
hervorgerufen und mit ihnen tauſend Verwünſchungen Stoßſeufzer und 
Klagetöne aller Art ausgepreßt haben — find ihm ein wahrer Segen, 
denn fie haben den Strom angeſchwellt und das ſchoͤnſte Fahrwaſſer 
herbeigeführt Daß die Pfützen auf den Straßen durch den kalten 


alle zu wahren und keinen Bundesgenoſſen zu haben, an deſſen Schlepp-]J Hauch des Boreas zur Eismaſſe erſtarrt ind, kümmert ihn nicht, denn 


2200 wü 7 ̃⅛⁵œ-l..... T2 . . 


durch an augenblicklichem Effekt erreicht wird, das geht wieder an der 
feineren Verarbeitung verloren. Der „Cromwell“ iſt in dem Stücke 
bedeutender, als Montroſe ſelbſt — — der tiefere Kampf iſt in feine 
Bruſt verlegt. Dennoch iſt der Laubeſche Stil für die Darſtellung ſtar⸗ 
rer Principienmänner nicht günſtig. Er ſucht zu viele kleinliche Menſch⸗ 
lichkeiten hervor, um den ihm unbequemen Fanatismus abzudämpfen. 
Herr Lebrun brachte die zahlreichen Details der Laubeſchen Charak⸗ 
termalerei zur Geltung, beſonders den Kampf in Cromwells Bruſt im 


Natur- und Völkerkunde. 


[Konvulſionairs in Algier.] Ein ſeltſames Schauspiel bie⸗ 
tet eine Verſammlung der Aiſſawas, Hadra genannt, in Algier 
dar. Dieſer religidfe Orden wurde von einem Schah Mohamed Ben 
Aiſſa geſtiftet, der ſich als Marabut im ſiebenten Jahre der Hedſchra 
großen Ruf erworben. In dieſen Verſammlungen wird die Gedaͤchtniß⸗ 
feier des Meiſters mit einem wilden Taumel begangen, der Alles über⸗ 


vierten Akte zwiſchen der Pflicht des Parteihauptes und der Liebe zur] trifft, was man bisher vom Kultus der Schamanen, der tanzenden 


Tochter, das erwachende wärmere menſchliche Intereſſe von Montroſe, 
die nach allen Motiven greifende Haſt der Bekehrung — — doch merkt 
man es dem Darſteller oft an, wie er mit einem etwas fpröden Sprach⸗ 
metall zu kämpfen hat, welchem beſonders keine vollen und ergreifenden 
Herzenstöne zu entlocken ſind und das mehr für das unheimliche Brü⸗ 
ten gedankenvoller Reflexion und dämoniſcher Intrigue geſchaffen iſt. 
Frau Köhler (Lady Margareth) iſt für das Rollenfach der Rettich, 
das ſie hier zu vertreten hat, durchaus ungeeignet. Hier wird die Di⸗ 
rektion gewiß bald für eine Abhilfe ſorgen. Das bürgerliche Schau⸗ 
ſpiel und Luſtſpiel iſt das Gebiet der Künſtlerin. Ihre Anſtandsdamen 
in der Tragödie, ihre Herzoginnen, iriſche Fürſtinnen und herrſüchtigen 
Ladies, welche noch oft, wie hier, den Faden der Handlung in ihren 


Derwiſche und der Schakars gehört. Die Hymnen, welche ſie dabei 
zum Lobe Gottes ſingen, üben auf die Zuſchauer eine Nerven erſchüt⸗ 
ternde Wirkung aus. Bellamare, der einer ſolchen Verſammlung bei⸗ 
wohnte, berichtet darüber in der Rerue contemporaine, daß einer 
der ihm zunächſt ſtehende Araber plotzlich mit einem wilden Geſchrei 
gleich einer von Gott begeiſterten Pythia aufiprang, in feiner Ent: 
zückung die Scheſchiha ſchüͤttelte, bis die lange Haarflechte, die er auf 
dem Scheitel des Kopfes trug, auf feine Schultern herabſiel. Dann 
begann er den ODſchadab, d. h. eine von rechts nach links gehende hef- 
tige Bewegung des Kopfes, welche nach dem Verlaufe einiger Minuten 
den Aiſſa wie in eine wahnſinnige Aufregung verſetzt, welche durch die 
begleitenden Töne der Trommel noch erhöht wird. Das Blut ſteigt 


Händen halten, haben eine bedenkliche und keineswegs vortheilhafte[ dem Tänzer in's Geſicht, die Adern ſeines Halſes ſchwellen an; der 


Aehnlichkeit mit einander, und wenn man auch mit der verſtändigen 
Auffaſſung der Frau Köhler nicht rechten will, ſo reichen doch ihre Mit: 
tel durchaus nicht zur Repräſentation ſolcher Geſtalten aus. Fräulein 
Bognar (Olivia) bat eine nur paffive Rolle, welche ſich auf fortwäh⸗ 


Athem dringt nur noch pfeifend aus der zuſammengepreßten Kehle; 
jede Spur von Geſang verſchwindet und macht einem unartikulirten 
Tone Platz, der die letzte Anſirengung des erloͤſchenden Athems zu fein 
ſcheint. In dieſem Zuſtande von Paroxismus ergreift der Aiſſawie ein 


rende Aeußerungen des Affektes über die ihr zuſtoßenden mißlichen] Eiſenplättchen, das über einer Gluthpfanne rothglühend gemacht iſt, 


und tragiſchen Ereigniſſe beſchränkt. 
nicht äußerlich aufgetragene Emphaſe charakteriſiren dieſe Darftellerin, 
die aber einen noch etwas unſchönen Tonfall zu bemeiſtern hat. Herr 
Vaillant (Henry Frendraught), Herr Gerſtel (Thomas Aſton) und 
die andern Darſteller bildeten ein ineinandergreifendes Enſemble, wie 
überhaupt die Inſcenirung wenig zu wünſchen übrig ließ. Nur in der 
Gerichtsſcene ſchien uns das Arrangement der Zuſchauerbühne nicht vor⸗ 
theilhaft für das ſehr jugendliche Publikum, welches mit den Geſchwo⸗ 
renen je in einer Linie ſaß. Offenbar müſſen die Bänke anders 
geſtellt werden, wenn das Publikum in den Saal hinabſehen ſoll. Den 
kleinen, etwas anachroniſiiſchen Jungen des „Montrofe“, welcher nach 
Kotzebueſchem Vorgang das aufgeſteckte Flaggenſignal der gerührten 


Innerlichkeit des Gefühles und ſchlägt ſich damit an Stirne und Kopf, legt es auf die Hand, bedeckt 


es mit der Zunge und nimmt es zuletzt zwiſchen die Zähne Bella⸗ 
mare behauptet, dies mit angeſehen zu haben, und zwar ſo, daß keine 
Täuſchung durch Gaukelkünſte möglich war. Es erhebt ſich ein zwei⸗ 
ter, ein dritter bei dem raſcheren Schlag der Trommel zu wilderen Ver⸗ 
drehungen des Tanzes. Nur unartikulirte Töne: ia Allale! entringen 
fi) der erſchöpften Bruſt. Jetzt greift der eine zur brennenden Kohle, 
die er in den Mund nimmt, während er feinen Dſchadab fortſetzt; 
wenn er athmet, flackert das Feuer auf, und wenn er den Athem aus: 
ſtößt, nimmt der Hauch eine Menge Funken mit ſich fort. Ein zwei⸗ 
ter fährt mit einem Päckchen angezündeter Kerzen langſam unter Kinn, 
Hals, Achſelhoͤhlen und Geſicht hin und her und nimmt ſie zuletzt in 


„Schnupftücher“ beſchleunigen ſoll, hat nur der Dichter zu verantworten. den Mund; ein Dritter entblößt feine Bruſt, ſtürzt fi auf die Schneide 


Dr. Ru d. Gottſchall. 


eines Vakatans, welchen zwei Männer vor ihm halten, während die 


er weiß, daß der eiſige Nord wohl eher ſeine Segel ſchwellen, nicht 
aber mehr die gekräuſelte Oberfläche des Fluſſes mit dem glatten Winter⸗ 
harniſche überziehen kann. — Zur ſchließlichen Nutzanwendung wollen 
wir im Intereſſe aller bedauernswerthen Straßen⸗Paſſagiere die freund⸗ 
liche Bitte allen Hausbeſitzern ans Herz legen: das Territorium vor 
ihrem Domicil recht ſauber von Eis und Schnee rein halten und in 
den Morgenſtunden die Glätte des Weges durch geeignete Gegenmittel 
weniger gefährlich werden zu laſſen. 

v. „Für ſolches Wetter lieber gar keines“, iſt eine der üblichen Res 
densarten. Auch wir acceptiren dieſen Ausſpruch, und mit uns müſſen 
das Viele geihan haben, die geſtern im Damroſch' ſchen Donners⸗ 
tag⸗Abonnement⸗Concert nicht waren. Wenn der Breslauer 
eine ſich ihm bietende Gelegenheit zur Vergnügungs-⸗Befriedigungs⸗Aus⸗ 
ſicht nicht benutzt, wenn er die mit dem breslauer ſüßen Gewohnheits⸗ 
daſein ſo eng verknüpften Donnerſtags⸗Concerte nicht beſucht, ſo muß 
etwas ganz Außergewoͤhnliches vorgegangen fein. Als wir gegen 5 Uhr 
zu Kutzner kamen, fiel es uns ſchon auf, an gewohnter Stelle keine 
Kaſſe zu finden. Als wir weiter gingen, erfuhren wir denn von einem 
dienſtbaren Geiſte: „daß die Muſik wegen Mangels an Zuhörern ſchon 
um halb fünf Feierabend gemacht habe.“ — Wir wollen annehmen, 
daß dies blos eine Folge des ſchlechten Wetters geweſen ſei, obgleich 
wir wiederum erwähnen müſſen, daß im Concert der Theater- Ka⸗ 
pelle nebenan, im Weiſsſchen Lokale, zwiſchen 3 — 400 Gäſte anwe⸗ 
ſend waren. Wenn wir daraus ſchließen, daß die Zukunftsmuſik in 
den Konzertaufführungen in Breslau keinen Anklang findet und ſich 
keine Zukunft begründen wird, ſo wollen wir damit kein Urtheil aus⸗ 
ſprechen, ſondern nur einfach eine Thatſache unſerer Tagesgeſchichte 
regiſtriren. 

[Die Verlängerung der Gartenſtraße] wird nun, indem 
das an ihrem Endpunkt, am Centralbahnhofe befindliche Etabliſſement 
kaſſirt wird, bald vollſtändig ſein. Schon iſt das Gärtchen vor dem 
Etabliſſement und die daſſelbe umgrenzende Umzäunung entfernt wor⸗ 
den. Die Verlängerung der Gartenſtraße wird nun in gerader Flucht⸗ 
linie am Platz vor dem Centralbahnhofs-Gebäude und am jüdiſchen 
alten Kirchhofe vorbeiführen und bis zur Flurſtraße reichen, mit welcher 
Straße ſie dann einen ſtumpfen Winkel bildet. — Wahrſcheinlich wird 
nun auch noch das alte Acciſe-Gebäude kaſſirt werden und die Regu⸗ 
lirung dieſer Straßenanlagen nun eine vollſtändige werden. Wieder 
hat dadurch Breslau eine weſentliche Verſchönerung erhalten und der 
Platz vor dem Centralbahnhofe mit den nach allen Seiten der Stadt 
hin ſtrahlenförmig ausgehenden Straßen, verſpricht einer der ſchönſten 
zu werden. Bei der Bauluſt, die jetzt in Breslau herrſcht, wird die 
Bebauung der entſtehenden Bauplätze nicht lange auf ſich warten laſſen, 
und bald wird hier eine Anzahl freundlicher und palaſtartiger Gebäude 
prangen, wie dazu ſchon der Anfang in der Verlängerung der Neuen⸗ 
Taſchenſtraße und in dieſer letzteren ſelbſt gemacht iſt. Möge aber nun 
auch recht bald mit Ernſt daran gegangen werden, den Unterbau der 
ſich ſo entfaltenden Straßen, namentlich der Gartenſtraße, die nun eine 
Hauptſtraße geworden iſt, entſprechend herzuſtellen. Es iſt einer großen 
Reſidenzſtadt, wie Breslau, gar nicht würdig, und es iſt namentlich 
bei Regenwetter faktiſch unmoglich, von einer Seite der Straße zur 
andern zu gelangen, ohne im Schmutz ſtecken zu bleiben. 


** Der Küraſſier⸗Reitplatz hat neuerdings durch junge Baum⸗ 
pflanzungen und lebendige Heckenanlagen eine angemeſſene Verſchönerung 
erhalten. Dieſelben bilden an der nördlichen und öſtlichen Seite des 
Platzes eine Umwährung, die nur an einzelnen Stellen freie Paſſagen 
für Reiter und Fußgänger darbieten. Es wird freilich noch einige Zeit 
ehe die zarten Stämmchen und ſtachligen Sträucher ihr grünes 
Laub entfalten werden! — In Folge des anhaltenden Regen: und 
Schneewetters iſt der Platz ſelbſt und ſeine Umgebung von einem un⸗ 
ergründlichen Moraſte bedeckt, welcher den Verkehr daſelbſt ſehr erſchwert 
und theilweiſe ganz unmöglich macht. Dieſer Uebelſtand, an dem jetzt 
noch ſo manche Stadtgegend leidet, wird hier um ſo lebhafter empfun⸗ 
den, als auf dem unmittelbar angrenzenden Platze, dem zugeſchütteten 
„Mäuſeteich“, eine Fülle des ſchönſten Pflaſterungsmaterials lagert. 


Am Stadtgerichte iſt zum beſtändigen Teſtaments⸗Commiſſa⸗ 
rius für den Monat April Herr Stadtrichter Dickhuth (Bahnbofs⸗ 
Straße Nr. 8a), und zu deſſen eventuellem Stellvertreter Herr Ger. 
Aſſeſſor Freund (Ring Nr. 4) ernannt. 


* Diejenigen, welche die „Lehrproben“ der Schülerinnen des 
Lehrerinnen⸗Seminars, welche morgen (2. Apr.) Nachm. 2 Uhr in dem 
Prüfungsſaale der Realſchule zum heiligen Geiſt ftattfinden, beſuchen 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


weißgekleideten Frauen oben auf der Gallerie ihren Beifallsruf ju, ju, 
ju ertönen laſſen. Noch Andere gehen auf den Häuptling zu und 
verlangen zu eſſen; fie beißen entweder in ein ſcharfſtachelichtes Kaktus⸗ 
blatt oder kauen und verſchlucken Glasſcherben. Ein Letzter zieht aus 
einem Säckchen einen hüpfenden Skorpion heraus, nimmt den Kopf des Thie⸗ 
res zwiſchen die Zähne, während es verwundet den Gegner in die Lippen 
ſticht. Dann hört man das Klappen der zuſammengedrückten Kinn⸗ 
backen, der Skorpion iſt entzweigebiſſen, und während ſein Schwanz 
auf die Steinplatten fallt, ißt der Aiſſawi ruhig den Theil des Thie⸗ 
res, der in feinem Munde geblieben. Noch gräßlicher war die nächſte 
Scene, die ſich den Blicken darbot. Die Verſammlung ſchien unruhig 
geworden, und Einzelne auf der Jagd nach einem fliehenden Thier. 
Dies Thier war eine Viper, welche in dem unheimlichen Kultus eine 
bedeutende Rolle ſpielt. Drei Aiſſawas erheben ſich; jeder hält ein 
Reptil in der Hand, ſchwingt es über den Kopf und beginnt den 
Oſchadab. Das Thier ſucht zu entfliehen, wüthend vor Schmerz und 
Furcht; doch vergebens ſträubt es ſich gegen den feſten Druck der Hand. 
Die drei Wahnſinnigen nähern ſich wieder, ſetzen ihren Tanz fort 
und verſchlingen gegenſeitig ihre Arme. Nun hat es den Anſchein, 
als ob der mittlere Aiſſawi von den zwei Schlangen gepeitſcht wurde, 
welche ſeine Nachbarn in den Händen halten, während er ſelbſt ſeine 
Viper über ihren Häuptern ſchüttelt. Dieſe häßlichen, tollen, in Wuth 
verflochtenen Schlangen, dieſe entblößten menſchlichen Köpfe, um die fie 
ſich ſchlingen, bieten ein widriges Schauſpiel dar. 
Aiſſawas, der Ermattung erliegend, auf die Steinplatten, die Schlan⸗ 
gen entſchlüpfen ihren müden Händen und flüchten ſich durch die Zu: 
ſchauer. Die Hadra ift zu Ende. Belamare glaubt an die Wirk: 
lichkeit dieſer Thatſachen, welche auch durch das Experiment beſt ätigt 
werden, das ein franzöſiſcher Attache zu Tandſchar mit einem Aiſſawi 
und ſeiner Hornſchlange machte. Ein Huhn und ein Hund, die von 
der Viper gebiſſen, ſtarben; der Aiſſawi verſchlang fie, nachdem er eine 
Viertelſtunde lang den Dſchadab verrichtet, ohne nachtheilige Folgen zu 
verfpüren. So muß man dies Wunder wohl phyſtologiſch zu erklär en 
ſuchen, indem durch die lange Ausübung des Dſchadab das Blut nach 
dem Kopfe getrieben und eine Art Anäſtheſie hervorgebracht wird, 
welche dad Gift verhindert, ſich auszubreiten, und das Gehirn gegen 
den Schmerz unempfindlich macht. b 
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Fortſetzung.) 
wollen, machen wir darauf aufmerkſam, daß ſie die gedruckten 
Programme nicht vergeſſen. Dieſelben gelten als Eintrittskarte; 
ohne ditſelben wird Niemandem der Eintritt geſtattet. 

** Das „jüdiſch⸗iheologiſche Seminar,“ Fränckel'ſche Stiftung, hat 
in dieſem Semeſter homiletiſche Uebungen eingeführt; die Predigten in 
der Anſtalts⸗Synagoge werden allſonnabendlich von Zöglingen des Se: 
minars gehalten. 


Schul Prüfungen.) * a. Evangeliſche Vereinsſchule. Die 
N öffentliche Prüfung der Schülerinnen und die heutige Ausſtellung 
ihrer weiblichen Handarbeiten gab erfreuliche Zeugniſſe von der Thätigteit der 
Anſtalt, insbeſondere von der wohlwollenden Beaufſichtigung und Fürſorge 
ihres Vorſtandes, des ſog. „evang. Schulvereins“ und mehrerer „Ehren: 


damen“ (die Frauen: Commerzienrath Schiller, Commerzienrath Franck 


und Kretſchmer Müller) ſowie von der Tüchtigkeit der drei Lehrer (der Hrrn. 
holz, Kromayer und Walter) und der vier Lehrerinnen (der Frau 
Pfitzner und der Fräul. Hoffmann, Gierſch und le Bere Unter den 
zahlreichen Zuhörern befanden ſich auch mehrere bochgeſtellte Perſonen. — Von 
den Lehrern dieſer Schule, welche zur Zeit 220 Mädchen zählt, iſt Herr Rector 
Bergwitz Anfang Dezember v. J. einem Rufe an die Stadtſchule in Mün⸗ 
ſterberg gefolgt. Seitdem verwaltete bis heut das Rectorat der geprüfte Lehrer 
Herr K. Scholz. Herr Lector Rachner ift bereits als neuer Rector erwählt 
worden. — Dem Schulvorſtande (den Herren Paſtor Letzner, Rechts⸗Anwalt 
Fiſcher, Dr. Gröger, Seminar⸗Oberlehrer Scholz und Kaufm. Grund) iſt 
es gelungen, für die dauernde Unterbringung der Anſtalt ein Grundſtück (Schuh⸗ 
brücke 35) zu erwerben. In dem Jahresbericht ſpricht der Vorſtand die herz⸗ 
liche Bitte gegen die verehrten Vereinsgenoſſen aus, ihre Theilnahme auch fer⸗ 
nernerhin nicht erkalten zu laſſen, zumal der Zweck der Anſtalt, den Schüle⸗ 
rinnen eine möglichſt gediegene, gründliche, wenn auch nicht glänzende 
Schulbildung zu geben, durch Errichtung einer vierten Schulklaſſe nächſtens ge 
fördert werden fol. — Die Einnahme betrug im vorigen Jahre 9440 Thlr. 
2 Sgr. 6 Pf., die Ausgabe 1076 Thlr. 7 Sgr. 8 a demnach beſtand des 
Vereinsvermögen 8363 Str. 24 Sgr. 10 Pf. In Vergleich mit der vorjähr. 
Rechnung haben ſich die freiwilligen Beiträge um 26 Thlr. vermindert, die 
Schulgelder aber um 117 Thlr. vermehrt, und iſt das Geſammtvermögen wäh⸗ 
rend des v. J. um 471 Thlr. gewachſen. 
b. Höhere Töchterſchule des Hrn. S.⸗Oberlehrer Scholz, Albrechtsſtr. 
Nr. 11. Die am 28. und 29. v. Mts, abgehaltene Prüfung hat ein ſehr er⸗ 
freuliches Reſultat ihrer Thätigkeit geliefert. In ſämmtlichen fünf (meiſt zahl⸗ 
reich beſetzten) Schulklaſſen wurden die Mädchen durch ihre gut gewählten 
Lebrer und Lehrerinnen in den meiſten Lehrgegenſtänden gründlich geprüft. — 
Was wir beſonders hervorheben müſſen, das ſind die vielen wohlgelungenen 
Stylarbeiten an ſich, die meiſten auch von gediegener Handſchrift zeugend, 
wie denn auch die Probe ⸗Schönſchriften, Zeichnungen und weiblichen Hand⸗ 
arbeiten en Du bekundeten. — Die Anſtalt erfreut ſich daher mit 
gutem Grund des Beifalls Vieler. 


Y- Breslau, 1. April. Die Actien⸗Zeichungen zun Gorkauer 
Societäts-Brauerei nehmen, wie wir hören, einen erfreulichen 
Fortgang. Aus den größeren Städten des Landes ſowohl, wie aus 
den kleineren der Provinz erfolgen Beitrittserklärungen; und es iſt mit 
voller Sicherheit anzunehmen, daß ſchon vor dem feſtgeſetzten Schluß⸗ 
Termin (1. Mai d. J.) die beſtimmte Summe von 200,000 Thalern 
gedeckt iſt. 

nth, 31. Mürz. [Reſſource.] Geſtern beſchloß die hieſige 
Nest n Ge oſceſt die indrfatten, Die Einnahme der dabei veranſtalte⸗ 
ten Theatervorſtellung war wieder zu einem wohlthätigen Zwecke beſtimmt. 


Mieder⸗Struſe (Kreis Neumarkt), 30. März. [Feuersbrunſt.] 

4 nach 4 Uhr 4 im Dominial⸗Gehöfte De Feuersbrunſt. 

mmtliche Gebäude, mit Stroh⸗ und Schindeldach verſehen, außer dem Kuh⸗ 

all, wurden in kurzer Zeit ein Raub der Flammen. Der daſige Wirthſchafts⸗ 

nſpektor konnte ſich mit einem Theile feiner. Habe nur durch ein Fenſter aus 

dem herrſchaftlichen Wohnhauſe retten. Leider ſind bei dieſem Unglück 5 Pferde 
und 480 Schafe umgekommen. 


II. Hainau, 31. März. [Gewerbliches. — Poſtaliſches. — Ver: 
miſchtes.] Die Statiſtik der gewerblichen Verhältniſſe weiſt am Schluſſe des 
vorigen Jahres am Orte nach: 14 Bäcker (14 Geſellen 5 Lehrl.) 13 Fleiſcher 
(4 G. 3 L.), 14 Gerber (8 G. 2 L.), 69 Schuhmacher (47 G. 10 L), 11 Satt⸗ 
ler (6 G. 8 L.), 15 Tuchmacher (19 G.), 9 Weber (8 G.), 38 Schneider (10 
G. N L.) 15 Tischler (14 G. 7 L.), 8 Böttcher 3 G. 2 L.), 8 Schloſſer (9 G. 
12 L, 37 Kaufleute (37 Kommis und L.), 19 Seide⸗, Baumwollen⸗ und Lei⸗ 
nenhändler, 63 Händler aller Art, 15 Viktualienhändler, 12 Fuhrenunternehmer, 
21 Schankwirthe, 24 Rentiers, 168 Almojenempfänger, 56 Stubenmädchen, 11 
Mägde bei Landwirthen und Gewerbetreibenden. Zur Stadt gehören 588 M. 
Acker, und ca. 6000 M. Forſt und Wieſenland. Nicht vertreten ſind Corduaner, 
Pergamenter, Perückenmacher, Kammmacher, Sporer, Feilenhauer, Schwertfeger, 
Gelb⸗, Roth⸗, Zinn: und Glockengießer, Gold: und Silberarbeiter und Vergol⸗ 
der — Unſere Poſt wird wiederum die Räumlichkeiten wechſeln. Sie ſoll zum 
1. Oktober d. J. in die dem Zimmermeiſter Balke gehörige Beſitzung auf der 
Gartenſtraße überſiedeln, da die aufgeſtellten Mängel der gegenwärtig noch inne⸗ 
babenden Feral ſeitens der Ober⸗Poſtbehörde für begründet befunden wor⸗ 
den ſind. Letztere hatte der Kommune die Erbauung eines neuen entſprechenden 
Poſtgebäudes, gegen Miethszahlung anbeimgegeben, was auch nicht abgelehnt 
wurde; es ward jedoch die geforderte Wohnungsmiethe, irren wir nicht, jährl. 
380 Thlr., den örtlichen Verhältniſſen gegenüber, als zu hoch erachtet, und dem⸗ 
nach obenerwähnter Kontrakt eingegangen. — Wie in den Vorjahren ſind auch 
im Laufe der vorigen Woche, ſeitens der hieſigen evangeliſchen Geistlichkeit 
Sammlungen für arme die Konfirmanden angeregt worden, wodurch 
außer einer Anzahl Kleidungsſtücke die Summe von 35 Thlr. 16 Sgr. 9 Pf. 
eingegangen iſt. Aus den zu gleichem Zwecke durch den Vorſtand der „Har⸗ 
monie“ arrangirten zwei theatraliſchen Vorſtellungen, find. dem Paſtor prim. 
— 2 Thlr., dem Curatus Altmann 10 Thlr. zur Verwendung zugeſtellt 
worden. 


»Natibor, 31. März. Geſtern fand in der hieſigen jüd. Religions⸗ und 
Clementarſchule die öffentliche en 1 Gegenwart des Kanon. Hrn. dr. Heide 
ſtatt. Gegenſtände der Prüfung waren, außer den allgemeinen Elementarfä⸗ 
bern, die jüd. Religionslehre, die lateiniſche, franzöſiſche und hebr. Sprache. 
Die Leiſtungen der Schule erwieſen ſich als durchweg befriedigend. Das Pu: 
blikum 1 mit ſichtlicher Befriedigung dem Verlaufe ger Belfung, nach de: 
ren Schluß der Hr. Kanonikus feinen Beifall in den freundlichſten Ausdrücken 
zu erkennen gab. 


Notizen aus der Provin 


vinz.] * Waldenburg. Herr Lehrer Leisner 
ineralien-Sammlungen in ſchönen, 4 dis 6 Ouabratgoll großen Lim 
welche er zu den ſehr billigen Preiſen von 2, 3 und 5 Thlrn. 
fir 60, 80 bis 100 Stück käuflich ablaßt. Sie enthalten außer den 4 
elsarlen Erze, Edelſteine und Petrefacten in zweckmäßiger Auswahl. Dieſe 
inweiſung dürfte ba der ſteigenden Wichtigkeit der Naturwiſſenſchaften gewiß 
i ntereſſe ſein. 8 
5 2 0 srl 0 Wie das „Tageblatt meldet, iſt Se. Excellenz der Herr Ge⸗ 
neral v. Hann am 30. März von Berlin dier angekommen, um für immer 
feinen Wohnſitz bier zu nehmen. — In dem zu erwartenden 2. Abonnements⸗ 
Concerte des Herrn Großmann wird auch die erſte Sängerin vom breslauer 
„Frau v. Laßlo, mitwirken. — Das „Tageblatt“ bringt mehrere ein⸗ 
—— ne en über die Wahl des zweckmäßigſten Platzes für ein Ger 
baude der naturforſchenden Geieliägft 55 Ane gell der genannten, 
i in Mu I edingungen einen 
ſebr rüſtigen Gefellihait für en re e A) Gina wohl mit 
t, für Errichtung eines öffentlichen Röhr 8 rünen Graben. — 
e 
ule ſtatt. Die öffentlichen Be 0 

vie Fe Ar — Am 29. März brach in Leube bei Oſtritz Feuer aus, 

welches an 5 Bauergüter in Aſche gelegt haben ſoll. f 


hat 
laren angelegt, 


Bauplatz zuweiſen. — Das 


— . . rf. ng an 
Correſpondenz aus dem Großherzogthum Poſen. 
Koſten, 29. März. [Markt.] Auf dem am 28. d. in Schmiegel abge⸗ 
haltenen Jahrmarkte war viel Rindvieh, meiſt ſehr abgemagert, zum Verkauf 
gestellt; auch fehlte es an (chlechten) Arbeitspferden nicht. Der Umſatz war 


745 


Sonnabend, den 2. April 1859. 


ſehr flau, denn es mangelte an Käufern und Kaufluſt. 
vieh ſind geſtiegen. 


Wollſtein, 30. März. [Hopfen. — Markt. 
hieſiger Umgegend ſind noch mehrere hundert 


Die Preiſe für Schwarz⸗ 
(Poſ. 3.) 


In den Hauländereien 
. entner diesjährigen 
Hopfens vorräthig, den die Inhaber im Herbſte v. J. ſelbſt zu dem hohen 
Preiſe von 60 Thlrn. pro Ctr. nicht verkaufen wollten, weil ſie der Meinung 
waren, der Preis würde ſich noch ſteigern. Jetzt würden ſich dieſelben mit der 
Hälfte des früheren Preiſes gern begnügen, wenn ſich nur Abnehmer fänden. 
— Auf dem vorgeſtern hier ſtattgehabten Markte war trotz der ſehr ſchönen 
Frühlingswitterung nur ſehr wenig Leben, weil an demſelben Tage in den nur 
einige Meilen von hier entfernt gelegenen Städten Schmiegel, Meſeritz und 
Schwiebus ebenfalls Markt war. Es wäre wönſchenswerth, daß künftighin 
darauf Bedacht genommen werde, daß Märkte in nahe gelegenen Städten auf 
verſchiedene Tage fallen. ; (Poſ. 3.) 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

— Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten hat unterm 
27. März folgende Verfügung an die königlichen Oberpoſtdirectionen erlaſſen: 

Durch den Erlaß vom 9. September v. J. ſind die königlichen Oberpoſtdi⸗ 
rektionen ermächtigt worden, Konzeſſionen zur Einrichtung regelmäßiger Pri⸗ 
vatfuhrgelegenheiten felbſtſtändig zu ertheilen, ſofern von dem Unterneh⸗ 
mer die Erhebung eines höheren Perſonengeldſatzes als 3% Sgr. pro Perſon 
und Meile nicht beanſprucht wird. Es iſt dies in der Abſicht geſchehen, um 
bei der eingetretenen Steigerung aller Preiſe für die eee die Pri⸗ 
vatfuhrunternehmungen mehr zu erleichtern und die Coneeſſionirung derſelben 
mit Rane Umſtänden und in ausgedehnterem Maße ſtattfinden zu laſſen 
Da inzwiſchen die Preiſe für Pferde, Fourage u. ſ. w. in vielen Gegenden 
noch mehr geſtiegen ſind, ſo will ich eine weitere Erleichterung eintreten laſſen 
und die obige Befugniß der königlichen Oberpoſtdirektionen dahin erweitern, 
daß ſie von jetzt ab nach eigenem billigen Ermeſſen auch ſolche regelmäßige 
Privatfuhrgelegenheiten zu conceſſioniren ermächtigt ſein ſollen, bei welchen an 
Perſonengeld ein Satz bis zu 4½ Sgr. pro Perſon und Meile zur Erhebung 
kommen ſoll. Beſtimmte Verſchriften, nach welchen die königlichen Oberpoſt⸗ 
direktionen von dieſer erweiterten Befugniß Gebrauch zu machen haben werden, 
laſſen ſich bei der Verſchiedenartigkeit der dabei in Betracht zu ziehenden Ber: 
hältniſſe nicht geben. Ich kann den Oberpoſtdirektionen daher nur empfehlen, 
einen jeden an fie gerichteten Antrag auf Conceſſtonsertheilung unter Berüd- 
ſichtigung der obwaltenden Umſtände in ſorgſame und eingehende Erwägung 
zu nehmen und danach in billiger Weiſe Entſcheidung zu treffen. Im allge⸗ 
meinen wird die nachgeſuchte Conceſſionsertheilung in allen denjenigen Fällen 
nicht zu verſagen ſein, wo durch das betreffende Privatverſonenfuhrwerk wirk⸗ 
lich weſentliche Nachtheile für die Poſtverwaltung nicht zu beſorgen ſind. Vor⸗ 
zugsweiſe werden die Oberpoſtdirektionen aber ſolche Fuhrgelegenheiten conceſ⸗ 
ſioniren können, welche dazu beſtimmt find, den Lokalverkehr zwiſchen nahe ge: 
legenen Orten, insbeſondere die Verbindung zwiſchen den in der Nähe der 
Eiſenbahnen liegenden Städten und den betreffenden Bahnhöfen zu vermitteln, 
indem dieſe Fuhrgelegenheiten ſich am eheſten dazu eignen, zur Mitbeförderung 
von Poſtſendungen benutzt zu werden, und dadurch in vielen Fällen eine Be⸗ 
len wird der zwiſchen ſolchen Orten beſtehen königlichen Poſten möglich 
ein wird. 


— [Wichtige Entſcheidung für den Wechſelverkehr.] Das königl. 
Ober⸗Tribunal hat vor einiger Zeit folgende für den Wechſel⸗Verkehr böchſt 
wichtige Entſcheidung gefällt: 

Mittelſt Giro des Schreibens unfähigen Remittenten M. war auf den Kauf⸗ 
mann F. ein Wechſel über 63 Thaler übergegangen, den der Letztere gegen den 
Ausſteller D. einklagte. Das Giro war in 41 Form ausgeſtellt: auf der 
Nüdjeite des Wechſels ſtand folgender Vermerk: „Für mich an die Ordre des 
Kaufmanns F. in C. Werth erhalten.“ Darunter ſtanden drei Nullen und 
dabei die Worte: Handzeichen des ıc. M. aus D., was beglaubigt E. S., 
Juſtizrath und Notar im Bezirke des Appellations⸗Herichts M. Neben dieſem 
Vermerk befand ſich das Dienſtſiegel des Notars. Außerdem hatte der Kläger 
mit der Klage eine von demſelben Tage datirte Notariats⸗Urkunde über den 
Giro⸗Akt und Ausfertigung producirt, welche jedoch mit dem Wechſel nicht ver: 
bunden war. Der Kläger wurde jedoch in erſter und zweiter Inſtanz abgewie⸗ 
ſen, weil das Giro nicht förmlich angebracht erſchien, weil die gewählte Form 
der Beglaubigung der Handzeichen des 1 9 5 trotz der beigebrachten Aus⸗ 
fertigung nicht als eine formell giltige angeſehen wurde; denn, ſo wurde aus⸗ 
geführt, da das Wechſel⸗Dokument feloſt und allein das geſammte Rechtsver⸗ 
hältniß der im Wechſelnexus ſtehenden Perſonen darſtellen müſſe, jo müſſe auch 
die Echtheit der Handzeichen eines Analphabeten jedenfalls aus den Wechſel⸗ 
Documenten ſelbſt erſichtlich ſein und die Beglaubigung derſelben in einer dies 
ermöglichenden Form geſchehen. Die Letztere fehle; der Vermerk auf dem Wech⸗ 
ſel entbehre aller derjenigen Förmlichkeiten, die in § 41 der Notariats⸗Ordnung 
als weſentlich bezeichnet ſeien, und jenem Vermerk gehe daher nach § 42 da: 
ſelbſt die Kraft einer Notariats⸗Urkunde ab. Die beigefügte mit dem Wechſel 


7 nicht verbundene Verhandlung helfe dem Mangel nicht ab, weil fie beſonders 


ausgefertigt und eine Bezugnahme mit dem Wechſel nicht erſichtlich ſei. Der 
Kläger wurde ſonach für nicht gehörig legitimirt erachtet. Das königl. Ober: 
Tribunal hat indeſſen die von dem Kläger eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde für 
begründet erachtet. Es hat anerkannt, daß die beſondere, mit dem Wechſel 
nicht verbundene Notariats⸗Urkunde ein den Erforderniſſen der Allgemeinen 
deutſchen Wechſel⸗Ordnung entſprechendes Indoſſement darzuſtellen nicht geeig⸗ 
net ſei. Dagegen hat der höchſte Gerichtshof die auf dem Wechſel ſelbſt befind⸗ 
liche Beglaubigung der Handzeichen des Indoſſanten durch den Notar für ge⸗ 
nügend erachtet. Maßgebend ſei Artikel 94 der Allgemeinen deutſchen Wechſcl⸗ 
Ordnung: „Wechſel⸗Erklärungen, welche ſtatt des Namens mit drei Kreuzen 
oder anderen Zeichen vollzogen ſind, haben nur dann, wenn dieſe Zeichen ge⸗ 
richtlich oder notariell beglaubigt werden, Wechſelkraſt.“ Danach iſt, wie das 
Ober⸗Tribunal in ſeinen Gründen näher ausführt, die auf dem qu. Wechſel 
befindliche Beglaubigung genügend. 


PVandel, Gewerbe und Aderdan. 


Die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe der Provinz 

Preußen und die Akademie zu Waldau. 
Welchem Deutſchen wäre nicht aus ſeinen Kinderjahren das ſchöne Mährchen 

vom Waloröschen bekannt? f 

Wie viel Aehnlichkeit aber hat Waldröschen mit der Provinz, welche unſe⸗ 
rem Staate den Namen gab. Abgeſchloſſenheit und Einſamkeit konnten dort 
wie hier die ruhige, ſtille Entfaltung geiſtigen Lebens und Regens nicht hindern 
und auch unſere Na ſand ihren Ritter, der den trennenden Strom über⸗ 
iſenarm ausſtreckte, ſie der Iſolirtheit emriß und einem neuen 


brückte, ſeinen Ei 
Leben entgegenführte. } 

Dieſe Eroberung und Heimführung iſt aber noch fo neu, daß es erklärlich 

ift, wenn in manchen Kreiſen noch manche abenteuerliche Gerüchte über unſere 
rovinz im S ſind. —5— 

Sie Ser unge! hr dieſelbe Bedeutung, wie jene Anſchauung, wonach man 
ſich die Provinz Brandenburg vorzugsweiſe dazu beſtimmt denkt, die Mon⸗ 
archie mit Streuſand zu verſehen, die 2 ern nur als Lieferantin 
von Gänſebrüſten von Bedeutung hält, oder Schweſter Sileſia durch das hirſch⸗ 
berger Thal repräfentirt glaubt, in welchem Freund Rübezahl Badegäſte und 
Reſſende neckt, außer welchem aber vorzugsweiſe hungernde Weber, oberſchle⸗ 
ſiſche Rothhäute und Gruben beſitzende Millionäre von Intereſſe find. 

Namentlich gegen unſer Klima herrſcht das ſtärkſte Vorurtheil: Der Preuße 
aber mag das Klima feiner Provinz mit keinem andern vertauſchen. Er iſt 
iſt mit ihm zufrieden, denn bleibt die Traube auch ſauer, und verzichtet er auch 
von vorne herein darauf, ſchlechte Apritojen und Pfirſiſche am Spalier zu 
zieben, jo gedeiht dafür die Feldfrucht um fo beſſer. In dieſer Beziehung über⸗ 
trifft keine Provinz des Staates die hieſige ja die wenigſten möchten auf glei⸗ 
cher Stufe mit ihr ſtehen. Es find bekanntlich in neuerer Zeit hier und dort 
in Deutſchland Wettkulturen unternommen, um zur Aufklärung darüber zu 
gelangen, bis zu welcher Höhe bei dem Zuſammentreffen günftigfter Umſtände 
die Exträge unſerer Kulturpflanzen geſteigert werden können. Die ſo gewonne⸗ 
nen Reſultate ſind in hieſiger Provinz ohne übergroße Anſtrengungen nicht 
allein erreicht, ſondern meiſt übertroffen. Die Vegetation entfaltet ſich im 

jahre fpäter, was vornämlich dem Gerathen der Winterhalmfrucht günstig 
üt, da fie hier viel weniger häufig durch die verderblichen Einflüſſe eines plotz⸗ 
lich einbrechenden Nachwinters im Ertrage beeinträchtigt wird, weshalb die 
wenigſten Gegenden Norddeutſchlands ſich ſo ſicherer und lohnender Weizen⸗ 
und Rog 1 zu erfreuen haben, als die hieſige Gegend. 

Die Kulturverhältniſſe find im Allgemeinen höchſt günftig, und es macht 
ſich in dieſer Beziehung in neueſter Zeit ein ſo entſchiedener Fortſchritt bemerk⸗ 


S. W. 


I nimmt zwar an, daß die Larven im natürlichen Zuſtande ihr Leben nicht über 


bar, daß ſich die . Hoffnungen für die Zukunft daran knüpfen müſſen. 
Wohl mag es ſein, daß die Dankbarkeit des Bodens hier mehr wie in vielen 
andern Diſtricten unſeres Vaterlandes dem Landwirthe bei allen ſeinen Beſtre⸗ 
bungen freundlich die Hand reicht, aber Luſt und Fleiß bei den Urbarmachun⸗ 
geh Meliorationen, der Bearbeitung und Düngung des Bodens und der Bes 
tellung der Früchte müſſen dazu treten, wenn ſich die Natur dankbar erweiſen 
ſoll. Mit welcher Lebhaftigkeit werden hier alle Fragen, welche mit dieſen 
Operationen der Landwirtschaft uſammenhängen, aufgefaßt, wie bemüht man 
ſich bei peietipen Zuſammenkünften und den Verſammlungen der zahlreichen 
landwirthſchaftlichen Vereine, ſie zu durchdringen und im Einklange mit den 
Forſchungen der Wiſſenſchaft zum Abſchluß zu bringen. 

Bei dieſem in den Kreiſen der Landwirthe herrſchenden Streben, weitere 
Fortſchritte an der Hand der Wiſſenſchaftlichkeit anzubahnen, iſt es natürlich, 
daß die Eröffnung der höheren landwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Waldau 
bei Königsberg im Herbſt 1858 mit der lebhafteſten Freude begrüßt wurde, ſo 
daß, während die in Deutſchland errichteten landwirthſchaftlichen Hochſchulen in 
der erſten Zeit meiſt mit Mißtrauen und Vorurtheilen zu kämpfen hatten, das 
Inſtitut zu Waldau im erſten Semeſter 53 Studirende zählte und weitere An⸗ 
meldungen unberückſichtigt laſſen mußte, weil es an genügendem Raum für 
eine großere Zahl von Akademikern in der erſten Zeit gebrach. 

Daß die Akademie aber ein wahres Bedürfniß der Zeit, und der ſofortige 
ſtarke Beſuch nicht in dem Reiz der Neuheit, ſondern in der Aufklärung älterer, 
in dem wiſſenſchaftlichen Streben jüngerer Landwirthe zu ſuchen ſei, wird da⸗ 
durch deutlich, daß auch die Anmeldungen zum Sommer⸗Semeſter zahlreich ein⸗ 
gegangen ſind. Jedenfalls finden junge Oekonomen auch aus andern Provinzen 
des Staats, aus andern Ländern Deutſchlands, welche ſich hier 9 a 
oder ein Gut zu pachten gedenken, hier die beſte Gelegenheit, ſich neben ihren 
wiſſenſchaftlichen Studien mit den landwirthſchaftlichen Verhältniſſen Norddeut⸗ 
ſchlands und beſonders denen unſerer Provinz zu befreunden, und alſo eine 
Vorſchule durchzumachen, welche die Gefahren beſeitigt, mit denen eine land⸗ 
wirthſchaftliche Un⸗ternehmung dort verknüpft iſt, wo man fie ohne genaue Kunde 
von den Eigenthümlichkeiten der Gegend beginnt. 

„Kaum dürfte in unſerm Vaterlande nn DR auftreten, der dem lands 
wirthſchaftlichen Unternehmungsgeiſt ſo günſtige Verhältuiſſe darbietet, als dieſes 
in der hieſigen Provinz der Fall iſt, wo die auf Ankauf oder Pacht von Land⸗ 
gütern verwendeten Kapitalien, wo landwirthſchaftliche Intelligenz ſo bedeuten⸗ 
den, ſichern Lohn verheißen, ja, wo auch noch ein verhältnißmäßig kleines Ka⸗ 
pital, das bei der Höhe der Bodenpreiſe in andern Provinzen unzulänglich iſt, 
die Mittel bietet, ſich eine ſichere Exiſtenz zu gründen. 


Die Kornmade. Bei der unleugbaren Ausdehnung, welche das Auftre⸗ 
ten der Kornmade (Roggenmade, Saatwurm) ſeit dem verwichenen Herbite in 
unſerer Provinz erreicht hat, iſt es ohne Zweifel von dem größten Intereſſe 
nicht allein für das landwirthſchaftliche Publikum, über die Erſcheinung ſelbſt, 
wie über die Vorſichtsmaßregeln gegen etwaige ne Weiterverbreitung, 
und über die Mittel 2 Vertilgung des ſchädlichen Inſekts ſich zu orientiren. 
Wir bringen unſern Leſern heute ein Paar der uns über dieſen Gegenſtand 
zugegangenen Aufſätze. 5 ie 

Der Saatwurm. Die bereits im Herbſte v. J. an vielen Orten zu 
Tage getretene Erſcheinung des Saatwurmes, welche, wenn nicht atmoſphäri⸗ 
ſche Einflüſſe die verheerende Wirkung deſſelben paralyſiren ſollten, den Aus⸗ 
gang der künftigen Ernte leicht in Frage ſtellen könnte, hat die beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit auch des königl. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums wach gerufen. n 
einem durch den Oberpräſidenten der Provinz Poſen an die landwirthſchaftli⸗ 
chen Vereine gerichteten Rundſchreiben werden dieſe aufgefordert, der Erſchei⸗ 
nung ihre ſorgfältigſten Beobachtungen zuzuwenden und die Reſultate dieſer 
Beobachtungen in der e von genau formulirten Fragen mitzuthei⸗ 
len. In dem genannten Rundſchreiben heißt es: 

„Es ſind uns von verſchiedenen Seiten, namentlich aus Oſtpreußen und 
Schleſien, ſo wie aus der Mark, Berichte zugegangen, nach welchen die jungen 
Saaten, Weizen ſowohl wie Roggen, durch Inſektenlarven, die theils dem Mehl⸗ 
wurme gleichen, tbeils viel kleiner ſind und das Anſehen einer weißgrauen 
Made haben, zerſtört werden. Behufs Ermittelung und Feſtſtellung, welchen 
Gattungen die gedachten Larven angehören, wurden die mit den Berichten gleich⸗ 
zeitig eingeſandten Exemplare einer genaueren Unterſuchung unterworfen, welche 
ergab daß die erſtern zu der Gattung Elater Linné, die andern aber einem 
Siweiflügler (Fliege) Chlorops angehören. Konnte nun auch wegen der noch 
herrſchenden Unſicherheit in dem ſchwierigen Larven⸗Studium nicht mit aller 
Sicherheit feſtgeſtellt werden, zu welcher Art obige Larven gehören, fo ift doch 
in Betreff der erfteren mit großer Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß ſie dies 
ſelben ſeien, welche Linne ſchon vor hundert Jahren als Saatenverwüſter tens 
nen lehrte und deshalb Elater segetis nannte. Später wurden dafür auch 
die Namen Elater lineatus und striatus gebraucht. Der aus dieſen Larven 
ſich entwickelnde Käfer iſt von graubrauner Farbe und etwa 4 Linien Länge. 
Derſelbe charakteriſirt ſich durch ein Schnippen oder Hammern mit dem Kopfe 
und ein in die Höhe Schnellen, woher auch ſeine Benennung „Schmidt⸗ oder 
Springkäfer“ rührt. Die andere Larve, welche beſonders in der Mark an den 
Roggenſaaten Schaden angerichtet hat, hat noch weniger ſicher beſtimmt wer⸗ 
den können; wahrſcheinlich aber gehört fie zu dem Geſchlechte Chlorops. Wenn: 
gleich dieſe Inſekten faſt in allen Theilen Europas von Zeit zu Zeit verderblich 
aufgetreten find, jo iſt bezüglich ihrer Lebensweiſe doch nur wenig Sicheres bes 
> Ser en wovon der Grund in dem verſteckten Aufenthalt der Larven 
zu ſuchen iſt. 

Was die Nahrung von Elater segetis anbelangt, fo ſoll dieſelbe vorzugs⸗ 
weiſe in Dünger beſtehen und nur Hunger die Larven i Getreide⸗ 
wurzeln anzugreifen, was mit einer Beobachtung des Profeſſors Ratzeburg über⸗ 
einſtimmt, wonach die Larven eine Zeit lang unbemerkt in der Erde, wahr⸗ 
ſcheinlich von verweſenden Vegetabilien lebten, und erſt ſpäter lebende Pflanzen 
angriffen. 

Bil Rückſicht hierauf hätte man es alſo mit einem polyphagiſchen Inſekt 
zu thun, das ſich von 15 enen Stoffen zu nähren e Eben ſo wenig, 
wie über die Lebensweiſe dieſes Inſekts ganz Zuverläſſiges bekannt iſt, eben 5 
wenig liegen über die Verwandlung deſſelben erwieſene Thatſachen vor. Man 


zwei a erhalten, d. h. im erſten Sommer noch klein und unbemerkt, mög: 
licherweiſe nur von Humus leben, im zweiten ihre Halbwüchſigkeit erreichen, 
und im dritten, alſo nach vollen 2 Jahren, zur Verpuppung und zum Aufflie⸗ 
gen als Käfer kommen. Dieſem entgegen ſtehen zwar die Beobachtungen Bier⸗ 
kanders, eines Zeitgenoſſen Linnés, der die Larven von Zlater sezetis 5 Jahre 
lang gefüttert haben will, bevor fie zur Verpuppung gekommen find; allein ein 
ſo langer Zeitraum iſt ganz ungewöhnlich und dürfte möglicherweiſe durch die 
künſtliche und eingeſperrte Erziehung herbeigeführt fein. 

Was die Vertilgung dieſer Larven, namentlich des Elater segetis anbe⸗ 
trifft, ſo iſt auch hierüber wenig bekannt. In England und Schottland, wo 
dieſelben auf den Weizenſaaten vielfach Schaden anrichten, find fie unter dem 
Namen Wire-worm bekannt und man hat hier mannigfache Mittel dagegen in 
Anwendung gebracht. So ſoll man auf die bedrohten Felder Oelkuchenſtück⸗ 
chen in der no von etwa 4 Zoll ausſtreuen. Die Larven ſollen ſich in 
dieſen hinein, reſp. todt freſſen. Ferner wird das Beſtreuen der Felder mit 
Braunkohlenlein 1 oder Begießen mit verdünnter ſchwefliger Säure empfoh⸗ 
len. Die Wirkſamkeit oder Anwendbarkeit dieſer Mittel iſt allerdings ſehr fra 
lich, wogegen ein Ueberwalzen mit dem Croßkill ſchen Schollenbrecher erfolgrei⸗ 
cher wirken dürfte. Es ſind darüber zahlreiche Beläge in einem Berichte ent⸗ 
halten, der 1843 von Puſey über den Nutzen des genannten Schollenbrechers 
eingefordert und im „Journal of the Royal agricultural Society of England“ 
Th. 2, S. 560 zc. abgedruckt iſt. Die in den Boden eindringenden Zacken die⸗ 
ſes Schollenbrechers ſollen die Lücken des Bodens, in welchen ſich die Larven 
beſonders aufhalten, zuſammen und feſt drücken und dadurch dieſelben theils * 
tödten, theils am weitern Fortwühlen verhindern. Eine nachtheilige Wirkung 
für die Saat will man von dem Ueberwalzen nirgend bemerkt haben. 

In Uebereinſtimmung hiermit wird auch ein recht dichtes Behüten der Saat 
mit Schafen, namentlich vor dem Froſt, empfohlen. Auch hier ſchreibt man 
den Erfolg dem ſcharfen Zuſammentreten des Bodens zu. Dies Behllten hat . 
auch die Vertilgung der Larven des ace bewirkt. 

Die Erfahrungen darüber, nach welcher Vorfrucht ſich die Larven hauptſäch⸗ 
lich gezeigt haben, ſind einander vollkommen widerſprechend, woraus hervor⸗ 
gent daß vielleicht r die Zeit der Beſtellung, als die Vorfrucht ſelbſt von 

influß eweſen iſt. Das kann 1155 auf In Jahre rückwärts datiren, indem 5 
es darauf ankommen dürfte, ob ſich der Boden zur Zeit des Eierlegens der 
ſtande befunden hat. \ 


nfelten in einem dafür günftigen oder ala en 
3 wird auch ein zeitiges Ruhen des Bodens als Präſervativ empfohlen. 
ie aus dem Vorausgeſchickten zur Genüge erbellt, find unſere Kenntniſſe 
über das Leben, die Zeit der Verpuppung, die eigentliche Nahrung u. ſ. w. 
dieſer Inſekten noch ſehr gering und deshalb Beobachtungen hierüber ſehr 
wünſchenswerth. Hierzu dürfte ſich gegenwärtig auch bei uns eine nicht immer 


— 


vorhandene günftige Gelegenheit darbieten. Außer in England ſoll auch in 
Rußland, namentlich in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, die Larve des Elater 
eine ziemlich regelmäßige Plage bilden. Da anzunehmen iſt, daß daſelbſt wei⸗ 
ter gehende Beobachtungen gemacht, wohl auch Mittel zur Vertilgung der Lar⸗ 
ven bekannt gemacht worden ſind, ſo haben wir uns an die k. freie Oekonomi⸗ 
ſche Geſellſchaft in Petersburg gewandt und dieſelbe um Mittheilungen erſucht, 
die wir nicht ermangeln werden, ſeiner Zeit zur Kenntniß des landwirthſchaft⸗ 
lichen Publikums zu bringen. Bis dahin wird es aber bei der großen Wich⸗ 
ligkeit der Sache erſprießlich ſein, wenn auch unſererſeits ſo viel als möglich 


Beobachtungen über das Verhalten der in Rede ſtehenden Inſekten angeſtellt 


würden, und dürften dieſelben auf folgende Punkte hauptſächlich zu richten ſein: 
I) Seit wie lange beobachtet man dieſe ga oe in Preußen? 2) Haben 
fih während dieſer Zeit die bezeichneten Käfer (Elater) in größeren Maſſen 
gezeigt? Daſſelbe gilt auch von dem Chlorops. 3) In welcher Art werden 
die Pflanzen befreſſen? 4) In welcher Tiefe findet man jetzt im Winter die 
Larven oder Puppen, und wie iſt ihr Verhalten gegen den Froſt? 5) In wel⸗ 
cher Art werden die Saaten zerſtört? Geſchieht dies gleichmäßig auf allen 
Stellen, oder mehr auf trockenen, als auf naſſen? 6) Nach welcher Frucht⸗ 


folge, rückwärts bis auf zwei Jahre, ſind die Larven beſonders verheerend aufs | Okto 


1 7) Hat ſich der Maulwurf nach den befreſſenen Aeckern hingezogen? 
) Wie verhalten ſich die beſreſſenen Saaten im Frühjahr? ) Sind Vertil⸗ 
gungsmittel der Larven in Anwendung gebracht, und mit welchem Erfolge?“ 
(Die ſo eben vom Direktor Dr. Loew in Meſeritz herausgegebene Schrift 
„über die Kornmade“, die wir der darin enthaltenen, ſehr ſorgfältigen Beob⸗ 
achtungen wie der klaren Darſtellung halber angelegentlich empfehlen, zumal ſie 
auch über die Mittel und Wege zur etwaigen Ausrottung des gefährlichen 
Feindes ſich ſachkundig verbreitet und einen ſehr ſchätzbaren Beitrag zur land⸗ 
wirthſchaftlichen Naturgeſchichte bietet, glaubt in der Kornmade eine ſehr nahe 
Verwandtſchaft mit der ſogenannten Heſſenfliege, Cecidomyia destructor, zu 
erkennen, welche zu ihrer Zeit jo große Verwüſtungen in Nordamerika ange: 
richtet hat.) (Pos. Z.) 


f ctien⸗Geſellſchaften.] In der am 29. v. M. abgehaltenen General⸗ 
Verſammlung der Actiengeſellſchaft für Fabrikation von Eiſenbahnbedarf, wel⸗ 
cher der Herr Geheime Regierungs⸗ und Baurath Rothe als Stellvertreter des 
Verwaltungsraths⸗Vorſitzenden, präſidirte, wurde zuvörderſt der Geſchäftsbericht 
verleſen und dabei erwähnt, daß trotz der mehrfachen Abſchreibungen auf Mo⸗ 
bilien, Immobilien ꝛc., darunter über 32,000 Thlr. auf das Lieper Grundſtück, 
der Reingewinn außer 5 Zinſen noch eine Super⸗Dividende von 
2 % ergiebt und für das laufende Jahr bei ungeſtörtem Geſchäftsgange ein 
noch günftigeres Reſultat bevorſtehe. Zugleich wurde hervorgehoben, daß die 
der Geſellſchaft gehörigen Grundſtücke vor Moabit, obgleich ſchon jetzt mehr 
werth, nur zum Koſtenpreis aufgenommen ſind. Durch Parcellirung des an 
der Straße belegenen Terrains und deſſen Verkauf wird der Geſellſchaft ein 
namhafter Gewinn zufallen und das Kapital wieder flüſſig werden. - 

Stettiner Actiengeſellſchaften. Wie die „Oſtſeezeitung“ hört, wird 
pr. 1853 der „Vulcan“ 2% und die „Union“ 5% % Dividende geben. 

Schweizeriſche Creditanſtalt in Zürich. Aus der General⸗Ver⸗ 
ſammlung vom 28. v. M. berichtet die „Fr. H. Z.“: Der Geſchäftsbericht pr. 
1858 geſtand mit einer Offenheit, die volle Anerkennung verdient, eine ganze 
Reihe ſchwerer Verluſte zu. An Werthpapieren, auf Rechnung des Inſtituts 
getauft, wurden 83,253 Fr. eingebüßt; an Waaren, auf welche ſich die Speku⸗ 
ation der Anſtalt erſtreckte (Baumwolle und Krapp) 72,204 Fr.; an einer 
Seidenzwirnerei, Latour in Piemont, 62,273 Fr.; an einer Parquetteriefabrik 
zu Paris 324,448 Fr. Dieſe Geſammtſumme von Einbußen (542,177 Fr.) 
ward im Inventar vom 1. Januar d. J. vollſtändig abgeſchrieben. Nachdem 
nun im erſten Halbjahr 1858 der gewöhnliche 6monatliche Zins mit Fr. 12. 50 
pr. Actie (von 500 Fr. Kapital) entrichtet worden, blieb nunmehr, nach obigen 
Abſchreibungen, nur noch eine Summe von 125,000 disponibel, — für jede 
Aetie ergebend 6 Fr. 50 Ct., jo daß der ganze Jahresertrag der 500 Fr.⸗Actie 
ſich auf 19 Fr. oder 34 % beſchränkt. Da der Bericht des Verwaltun Sraths 
mit der nämlichen Rückhaltsloſigkeit, die wir oben rühmten, weiter einbekannte, 
daß, außer dem bereits su. großen Verluſte an der pariſer Parquetterie⸗ 
Fabrik, noch ferner 400,000 Fr. bei demſelben Inſtitute unſicher ſeien, ſo ſtellte 
in der General⸗Verſammlung ein Actionär den Antrag, für diesmal gar 
keine Dividende (vielmehr Verzinſung) zu gewähren, . die hierdurch 
erübrigten 195,000 Fr. ſofort weiter an dem pariſer Etabliſſementsinventar 
abzuſchreiben, beſonders da Kriegsausſichten Alles unſicher machten. Dieſer 
Vorſchlag wurde jedoch verworfen. > E 

Taunusbahn. In der am 29. v. M. in Mainz ftattgehabten General: 
Verſammlung wurde der Antrag des Verwaltungsrats, 22 Fl. Dividende zu 
geben, verworfen und eine Dividende von 25 Fl. feſtgeſetzt. Ferner wurde 
der Verwaltungsrath ermächtigt, ein Prioritäts⸗Anleihen von 400,000 Fl. zu 
4½ % aufzunehmen. } 

Die beiden Aachener Verſicherungsgeſellſchaften hielten am 29. 
v. M. ihre General:Verfammlung. Bei der Aachener und Münchener er⸗ 
gaben ſich 831 Millionen Verſicherungen, 1,483,152 Thlr. Jahres» Prämie, 
164,317 Thlr. Zinſen⸗Einnahme, 1,275,770 Thlr. Ausgaben, 2,546,736 Thlr. 
Reſerven, 216,000 Thlr. Gewinn für die Actionäre u. ebenſo viel für gemeinnützige 
Zwecke. Die Rückverſicherungs⸗Geſellſchaft hatte an Prämien 160,255 Thlr., 
an Zinſen 19,986 Thlr. eingenommen, davon 109,341 Thlr. Ausgaben gehabt 
und berechnete einen Ueberſchuß von 60,000 Thlr. für Zins⸗Dividende. Ihre 
Reſerven betrugen 157,994 Thlr. 


Wien, 31. März. Heute iſt der vom 28. d. M. datirte März⸗Ausweis 
der öſterreichiſchen Nationalbank erſchienen; wir heben hier nur hervor, 
in wie weit die Ziffern des März von denen im Februar⸗Ausweiſe abweichen. 
Der Baarſchatz zeigt nur eine kleine Zunahme; er beträgt 105,327,573 Fl., 
d. b. 125,639 Fl. mehr als Ende Februar, was beweiſen könnte, daß im Laufe 
des März faſt durchaus kein Silberabfluß ſtattgefunden hat; indeſſen ſteht die⸗ 
ſer Annahme nicht nur die Thatſache entgegen, daß die Bank während der er⸗ 
ſten Märztage nicht unerhebliche Silberſendungen empfangen hat, und daß auch 
die „anderen Activa“ ſich um 2,219,311 Gulden, auf 14,286,833 Gulden ver⸗ 
mindert haben, eine Erſcheinung, welche verräth, daß die Bank während des 
März gegen 2% Millionen Gulden von ihrem Beſitz an ausländiſchen Deviſen 
realiſirt und mithin den entſprechenden Baarbetrag erhalten hat. Hätte alſo 
im März nicht ein Abgang von Silber ſtattgefunden, ſo müßte im Baarſchatz 
eine Vermehrung um mehrere Millionen ausgewieſen ſein. Der Banknoten⸗ 
Umlauf hat gleichzeitig eine Verminderung um 4,975,020 Fl. erfahren, und 
beträgt jetzt 382,237,780 Fl., wovon etwa erſt ein Drittheil, nämlich 
125,400,693 Fl. neue, zwei Drittheile aber, nämlich 256,837,087 Fl. alte No: 
ten ſind, ſo daß die Ausgabe der neuen Noten viel langſamer vor ſich geht, 
als ſich erwarten ließ. Im Escomptegeſchäft zeigt ſich eine Zunahme; daſſelbe 
umfaßt bei der Hauptbant 55,849,881 Fl., bei den Filialen 23,120,969 Fl., es 
iſt dies gegen Ende Februar bei der Hauptbank ein Mehr von 1,847,919 Fl., 
bei den Filialen ein Mehr von 42,534 Fl. Ungleich ſtärter war jedoch die 
gleichzeitige, ſeit einigen Monaten tonfequente Verringerung des Lombardver⸗ 
kehrs, der bei der Hauptbant um 1,533,875 Fl. auf 68,947,120 Fl., und den 
Filialen um 769,055 . auf 6,083,255 Fl. gefallen iſt. Die Hypotheken⸗Dar⸗ 
leben find um 715,204 Fl. auf 40,957,811 Fl. geſtiegen, und dem entſprechend 
auch der Pfandbriefumlauf um 774,600 Fl. größer geworden; derſelbe beträgt 
28,717,020 Fl. In den Ziffern der Staatsſchuld an die Bank ſind nur kleine 
Veränderungen eingetreten; gefallen iſt die mit 4 pCt. verzinsliche fundirte 
Staatsſchuld um 326,530 Fl. auf 25,519,927 Fl.; unverändert blieb die fun: 
dirte unverzinsliche Staatsſchuld auf 26,490,937 Fl.; der Betrag, für den die 
Staatsgüter als Deckung haften, verringerte ſich um 200,000 Fl. auf 09,500,000 Fl. 
Unverändert ſind auch unter den Activis der Bank die ihr gehörigen Grund⸗ 
entlattungs⸗Obligationen mit 23,074,537 Fl., und die ihr überwieſenen Kauf⸗ 
ſchillings⸗Raten der Südbahn mit 30 Millionen Gulden aufgeführt. Der Be: 
ſtand des Reſervefonds iſt 10,879,636 Fl., des Penſionsfonds 1,231,728 Fl., 
und der Bankfonds endlich iſt unverändert mit 109,017,090 Fl. aufgeführt. 

Eine von den Handelskammern niedergeſetzte Kommiſſion zur Prüfung und 
Begutachtung des aus der Enqguste hervorgegangenen Elaborats iſt bereits in 
voller Thätigteit. Dieſelbe enthält Mitglieder aus allen Zweigen und Schatti⸗ 
rungen, die in der Kammer vertreten ſind. 


Selig, wer es beten lerut! 


„Unſer Vater in dem Himmel 
{ Predigt⸗Saal am R 


inge Nr. 52, Sonntag Nachmittag 5 Uhr. 


Während des Jahrmarktes 


Verkauf der anerkannt beſten Gummiſchuhe für Herren, 
Kinder zu bekannt billigſten Preiſen beim Schirmfabrikanten — 
Köln a. R., letzt bier im Gaſthof zum blauen Hirſch, Oblauerftr. 


pferſchmiedeſtraßſe Nr. 16 


Ku 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von alten und guten Eigarren zu zeitgemäß billigen 


ar 


i iliget, u. ſ. w.“ (Mat. 6, 9.) 
Dein Name werde geheilig 0 13310) 


7, eine Treppe. 


J. Seidenberg's Cigarren Fabrik, 


— 
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1 Breslau, 1. April. [Börſe.] Auf niedrigere auswärtige Courſe be: 
gann die Börſe leblos und in flauer Stimmung, fließt jedoch in Folge beſſerer 
wiener Notirungen höher und feſt. n öſterr. Credit⸗Aktien wurde Anfangs 
à 83% gehandelt, ſchließen 89%, National⸗Anleihe 71½ — 4 — 4, Banknoten 
91%—92 reſp. 96% bezahlt, polniſche Banknoten 90 bezahlt und Old. Fonds 
unverändert, nur ſchleſiſche Pfandbriefe geſucht und bis 84% bezahlt. 

85 Breslau, 1. April. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Roggen höher 2 50 Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. Apri 
37, —38 / Thlr. bezahlt, April⸗Mai 37% —38 / Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 38% 
bis 38% Thlr. bezahlt und Gld., 39 Thlr. Br., Juni⸗Juli 39 , —39½ Thlr. 
bezahlt, Juli⸗Auguſt 39 ½ Thlr. bezahlt und Gld., Auguſt⸗September 39% Thlr. 
Br., September⸗Oktober 39 Thlr. Br. 

Rübdͤl ſeſter; loco Waare 13% Thlr. Br., pr. April 13 Thlr. Br. 12% 
Thlr. Gld., April⸗Mai — —, Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt 
— —, Auguſt⸗September — —, September ⸗Oltober 12% Thlr. bezahlt. 

Kartoffel⸗Spiritus feſter; pr. April 8%—% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 
81 — . Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 8 Thlr. bezahlt und Gld., Juni⸗Juli 8% 
er Gld., Juli⸗Auguſt 9 Thlr. Gld., Auguſt⸗September — —, September: 

er — — 


Zink wurde geſtern mit 6 Thlr. 18 ½ Sgr. loco bezahlt und würde dieſer 
Preis ferner zu bedingen ſein. : j 

Breslau, 1. April. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Wenngleich bei den heutigen ſchwachen Zufuhren und Offerten von Bodenlägern 
der Markt für alle Getreidearten in feſterer Haltung war und die Preiſe ſich 
zur Notiz feſt behaupteten, jo waren die Umſätze doch nur ſehr unbedeutend, 
da es an Käufern mangelte; am verkäuflichſten waren beſte Qualitäten Weizen 
und Roggen in kleinen Poſten. 


Weißer Weizen 80 90-95 —100 Sgr. 

er 1 58 7 ee 88 E 
renner⸗Weizen —40—45— E 

Roggen r 48 50—52— 55 „ nach Qualität 

o m 48 „ und 

N —37.— 40 . 

Koch⸗Erbſen 75—80—85 — 90 2 Gewicht. 8 

Futter⸗Erbſen 63—67—70— 72 „ 

Wich n 63—68 —75— 80 


en " 
Oelſaaten geſchäftslos; die Notiz iſt nominell. — Winterraps 110—112 
114116 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. f 
Rüböl feſter; loco und pr. April 13% Thlr. Br., April⸗Mai 13 Thlr. 
bezahlt, September⸗Oktober 12% Thlr. bezahlt. 
Spiritus feſt behauptet; loco 8% Thlr. en detail bezahlt. 
Für Kleefaaten in beiden Farben war heute der Begehr ſehr ſchwach; zu 
beſtehenden Preiſen wurden nur Kleinigkeiten für den nöthigſten Bedarf Zr 
Rothe Saat 12% —1834 —14%—i6 Thlr. 
Weiße Saat 23—25—27—28 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 13—13½ —14—14% Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 1. April. Oberpegel: 15 F. 6 8. Unterpegel: 3 F. 4 3. 
——— — 2 2 35. ——————————————Eüä 


Eiſenbabu⸗ Zeitung. 


Die Entwickelung des preußiſchen Eiſenbahnnetzes. 

Preußen erfreut ſich gegenwärtig eines Bahnnetzes von 640 Meilen Länge. 
Während in den ſieben Jahren von 1844 bis 1850 durch Betheiligung des 
Privat⸗Kapitals 263 Meilen mit 113 Millionen Thalern hergeſtellt wurden, 
find in den folgenden ſieben Jahren 1851 bis 1857 nur 74 Meilen mit 56 Mill. 
Thalern gebaut und im Jahre 1858 ſogar nur 13 Meilen, 

Für den weiteren Ausbau dieſes Netzes durch den Unternehmungsgeiſt von 
Privaten ſind hiernach die beſcheidenſten Hoffnungen zu hegen, nachdem die 
Eiſenbahnpolitik der Regierung, welche in der Eiſenbahnſteuer, dem Erneuerungs⸗ 

nds und in anderen, außerhalb dieſer geſetzlichen Beſtimmungen liegenden 

nordnungen Ausdruck fand, den Kapitaliſten von dieſen Aktienunternehmungen 
zurückſchreckte, und außerdem durch die wachſende Zahl von Konkurrenzbahnen 
die Rentabilität und ſomit auch der Anreiz zur Kapitals⸗Anlage geſchmälert 


ward. 

Die Einführung des Erneuerungs⸗Fonds in Verbindung mit der zur Expro⸗ 
priation der Bahnen beſtimmten Steuer konnte nicht verfehlen, die Spekulation 
dem Eiſenbahnbau zu entfremden. Fiele indeß die Verwendung der Steuer zur 

Expropriation fort — wie dies nach Anſicht des Landtages — —. dürfte — 
jo würde durch die Einrichtung des Erneuerungs⸗Fonds die nicht geringe Zahl 
von Kapitaliſten, welche nicht nur auf zeitweilige hohe Dividende ſpekulirt, ſon⸗ 
dern eine dauernde Kapitals⸗Anlage in den Bahnaktien ſucht, von der Betheili⸗ 
gung bei Bahnunternehmungen wohl nicht abwendig gemacht werden. 

Da die direkte oder indirekte ſtaatliche Betheiligung bei dem ferneren Aus: 
bau des Schienennetzes unter den obwaltenden Verhältniſſen gleichfalls nur in 
ſehr beſchränktem Maße in Anſpruch zu nehmen ſein dürfte, ſo wird fortan 
umſomehr die ſorgfältigſte Prüfung über das Erforderniß einer Bahnanlage 
eintreten müſſen. 

Dieſechalb ſeien hier die Geſichtspunkte hervorgehoben, welche bei einem 
ſyſtematiſchen Ausbau unſeres Bahnnetzes als Richtſchnur zu dienen haben 
würden. 

Außer den durch militäriſche Rückſichten gebotenen Bahnlinien er⸗ 
ſcheinen zunächſt diejenigen den Anſpruch auf Priorität in der Herſtellung zu 
haben, welche als kurze Verbindungen bereits vorhandener Babnen erſcheinen 
und letzteren erſt zur eigentlichen Geltung und Rentabilität verhelfen, wie dies 
beiſpielsweiſe bei der Bahnverbindung Frankenſtein⸗Neiſſe⸗Leobſchütz der ln 
wäre, Die Ausführung folder Linien iſt durch die national:öfonomiihe Ver⸗ 
werthung des in den zu verbindenden Bahnen angelegten Kapitals geboten, 
das ohne Aufwendung dieſer gerade nicht bedeutenden Geldmittel die zu ver⸗ 
bindenden Bahnen zu einer um Vieles erhöhten Zinsfähigkeit gelangen und im 
Verein mit den noch hinzutretenden Kettengliedern nun erſt ganze Landestheile 
der großen Segnungen theilhaſtig werden läßt, welche durch die bislang ver: 
mißte Verbindungslinie fern bleiben mußten. 9 N 

Mindeſtens eben fo begründetes Anrecht auf baldigen Ausbau iſt denjenigen 
Bahnlinien beizumefien, welche — wie die Stettin⸗Swinemünder Bahn — unſere 
ſchlecht ſituirten und durch das nordiſche Klima benachtheiligten Häfen dem 
Meere näher zu rücken beſtimmt ſind. So iſt Stettins Schienenverbindung mit 
Swinemünde nicht nur eine Grundbedingung für die Entwickelung des Handels 
dieſes Hafenplatzes, ſondern zugleich eine Frage von Wichtigkeit für den Verkehr 
eines großen Ländergebiets, ja ſogar für die Ausbildung des Geſammthandels 
unſeres Staates. Nur nach dieſem Ausbau konnen die Vortheile der Aufhebung 
des Sundzolles für Stettin, dem natürlichen Stapelplatze für den Tranſithandel 
nach dem Innern des nordöſtlichen Deutſchlands, in vollerem Maße genoſſen 
werden, als ſolches bis nun gegenüber den auch zur Winterszeit zugänglichen 
Nordſeehäfen zu erreichen möglich war. Aehnliche Gründe und faſt gleiche 
I ſprechen für die Linien Danzig⸗Neufahrwaſſer und Königs⸗ 

erg⸗Pillau. a 

Endlich mangelt es Preußen an Schienenwegen, welche den Oſten an den 
Weiten ſchließend, auch nach Vollendung der bereits in Aus ſicht ge: 
nommenen, Oeſterreich, Sachſen und Baiern auf kürzeſter Linie 
verknüpfenden Eiſenſtraßen derartig belegen wären, um den bis nun 
von Südoſt nach Weiten über Berlin, Köln u. ſ. w. tranſitirenden Bahnver⸗ 
kehr dem preußiſchen Staatsgebiete mindeſtens in einem Theil zu erhalten und 
ſomit zu verbindern, daß ſich der heutige Tranſitverkehr fremdländiſchen Wegen 
zuwende. Unter dieſem Verluſte litte nämlich weſentlich nicht nur der diefjeitige 
Handel und das Speditlonsgeſchäft, ſondern es erwüchſe auch der Nachtheil, 
daß durch den Ausfall dieſes Tranſitverkehrs die betreffenden Eiſenbahnen nichl 
u fo mäßigen Tariffägen zu befördern vermochten, als wenn wie gegenwärtig 

ch bedeutendere Maſſen auf ihnen bewegten. Es würde ſonach vorwiegend 
der inländiſche Verkehr vertheuert und der geſammte Staat in dieſer Beziehung 
benachtheiligt werden. 

In Berückſichtigung dieſer Intereſſen empfiehlt ſich vor Allem eine moͤg⸗ 


in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. Eduard Cauer — 


Damen un 
Sachs aus 


gert haben. Durch kleine 8 namentlich in der 
3501] durch die Beigabe einiger Geſchlechtstafeln haben fie indeſſen 
eiſen.] keit gewonnen. f [2330] | 


In ſiebenter Auflage 


erſchien in meinem Verlage und iſt bei Trewendt u. Granier (Albrechtsſtraße 39) ſo wie 


Geſchichts⸗Tabellen zum Gebrauch 
; \ auf Gymnaſien und Realſchulen, 
mit einem Anhange über die brandenburgiſch⸗preußiſche Geſchichte und mit Ge⸗ 
ſchlechtstafeln. gr. 8. 43 Bogen. 1858. broch. 


Auch in dieſer neuen Auflage haben dieſe Tabellen im weſentlichen die Geſtalt behalten, 
in der ſie ſich nun ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 5e mehr und Bir 14 


an Umfang und an Brauchbar⸗ 
Eduard rewe 


lichſt geradlinige Schienenverbindung zwiſchen Warſchau über Kaliſch und 
Liſſa mit den dieſſeitigen Bahnen, die ſich fernerweit über Hansdorf und 
Burgdorf nach Halle fortſetzte und ſomit den Osten durch eine Preußen in 
möglichfter Breite des Staatsgebiets ſcheidende Verkehrsſtraße mit dem Weſten 
in nächſten Zuſammenhang brächte. 

Dieſes find die drei Grundzüge, nach denen Wünſche und Anträge bes 
glich neuer Bahnanlagen für die nächte Zeit zu bemeſſen und zu N 
wären. 8 


Sprechſaal. 
Zur Ohlau⸗Ueberbauung. 

Im „Sprechſaale“ der „Breslauer Zeitung“ Nr. 149 wird dem 
Plane, in der Nikolaiſtraße ein Haus quer über die Ohlau zu ſtellen 
und zu dem Behufe der Ueberlaſſung ſtädtiſchen anliegenden Grund⸗ 
eigenthums an den Unternehmer, das Wort geredet. Gegen die Gründe, 
mit denen dies geſchieht, läßt ſich ſchwerlich etwas aufbringen. Zu 
erwägen aber bleibt, ob nicht noch gewichtigere Gegengründe 
dawider ſprechen. Und dies iſt, dünkt mich, der Fall. 

Durch jene Ueberbauung wird erſtens ganz im Allgemeinen der 
freien Entſchließung zwiſchen den verſchiedenen Vorſchlägen zur ge: 
ſammten Ohlau⸗Beſeitigung vorgegriffen durch eine feſtgemauerte 
Thatſache. 

Es wird aber ganz beſonders der — doch mindeſtens ſehr wohl zu prü⸗ 
fende — Vorſchlagunausführbar gemacht: durch gänzliche Kanaliſtrung 
und Ueberwölbung des Ohlaugrabens einen neuen Verkehrsweg 
rings durch die ganze Innenſtadt und an Punkten, wo die Enge der 
angrenzenden Gaſſen eine in vieler Weiſe gefährdende iſt, zu gewinnen, 
unausführbar — denn an der Nikolaiſtraße wäre dann die Welt nicht 
nur mit Brettern vernagelt, ſondern mit Steinen vermauert, wie dies 
an noch manchen andern Punkten in Breslau der Fall. (Man erinnere 
ſich z. B. noch an das abgefägte Haus bei Eröffnung der Neuen 
Taſchenſtraße!) 

Wende man nicht ein: jenes Projekt ſei an ſich unausführbar; 
denn dies ſoll noch bewieſen werden, und die Behauptung, daß durch 
die Werth-Erhöhung der anliegenden Grundſtücke und die Vergröße⸗ 
rung ihres Territoriums die Koſten des Unternehmens reichlich aufge⸗ 
wogen würden, iſt noch unwiderlegt. — Wende man auch nicht ferner 
ein: bis zu dem Verſchwinden der ſchrecklichen Ohle-Hintergebäude 
würden zu lange Zeiträume vergehen; denn die Spekulation wird da 
ſchnell forthelfen, und wo es auf derartige Verbeſſerungen abgeſehen 
iſt, darf man nach den Zeiträumen nicht fragen. (So wird z. B. die 
Matthiasſtraße jetzt bei jedem Neubau an der Weſtſeite entſtellt, um 
vielleicht nach 1—200 Jahren eine gerade Häuſerflucht zu erreichen.) 

Wie übel es iſt, in's Weſen hinein zu hantiren, hat man ge⸗ 
wiß bei den kunterbunten Bebauungen im Süden und Südweſt unſe⸗ 
rer Stadt geſehen, denen endlich durch Aufſtellung der Bebauungs⸗ 
pläne ein Riegel vorgeſchoben worden. Alſo: zu erſt ein beſtimm⸗ 
ter Plan gefaßt für die Zukunft der Ohlau überhaupt; ſo⸗ 
dann dieſem gemäß das Einzelne!! Ohlefoe. 


Are Obſtbaumzucht. 
Aus dem Kreiſe Ohlau, 1. April. Die Obſibaum⸗ 
zucht ſchließt einen Theil der landwirthſchaftlichen Induſtrie in ſich, be⸗ 
züglich deſſen es lohnend erſcheint, ihn einer öffentlichen Beſprechung zu 
unterbreiten. Im Allgemeinen kann die Bemerkung als richtig voraus⸗ 
geſchickt werden, daß die Pflege dieſes an ſich wichtigen Culturzweiges 
in den einzelnen Gegenden ſehr verſchieden gehandhabt wird und noch 
nicht diejenige Ausdehnung gewonnen hat, welche ſich nach der Be⸗ 
ſchafſenheit des Klima's und der Ertragsfähigkeit der Bodengattungen 
unſerer Provinz erwarten ließe. Die Urſache dieſer ſtiefmütterlichen 
Behandlung der Obſtbaumzucht liegt einerſeits in der zu wenig ausge⸗ 
breiteten Kenntniß der Kultur⸗Methode, andererſeits in dem Umſtande, 
daß die jungen Pflänzlinge größtentheils aus Kunſtgärten bezogen wer⸗ 
den müſſen, mithin das erſte Anlage-Kapital zu hoch zu ſtehen komme. 
Beide Uebelſtände laſſen ſich auf ſehr einfache, mit wenig Koſten ver⸗ 
bundene Weiſe dadurch beſeitigen, daß in jeder Gemeinde, wo ſich eine 
öffentliche Schule befindet, eine Baumſchule, durchſchnittlich hoͤchſtens 
einen Morgen Fläche enthaltend, angelegt und den Schülern Gelegen⸗ 
beit gegeben wird, ſchon in ihrer Jugend die Pflege und Behandlung 
der Bäume kennen zu lernen. Mit dieſer Bereicherung an Kenntniſſen 
wird aber gleichzeitig auch der Jugend die Ueberzeugung von der müh⸗ 
ſamen Pflege beigebracht, welche der junge Baum in ſeinen erſten zehn 
Lebensjahren bedarf, und es iſt kaum anzunehmen, daß ein folder 
Schüler päter ein Baumfrevler, deren es leider ſehr viele giebt, wer⸗ 
den wird. Wir ſind keinen Augenblick zweifelhaft, daß, falls die obige 
Einrichtung nicht durch die Geſetzgebung geboten werden kann, es den 
Magifträten und Landräthen im Wege der Verſtändigung mit den Ge⸗ 
meinden gelingen wird, derartige Baum⸗Schulen einzurichten und in 
Kultur zu ſetzen. Wird dieſe Maßregel allgemein und mit Con⸗ 
ſequenz durchgeführt, ſo muß es gelingen, innerhalb eines Zeitraums 
von 5 bis 6 Jahren Millionen junger Obſtbäume zum Weiterver⸗ 
pflanzen zu gewinnen. Sprechen wir von dem Ertrage folder Baum⸗ 
ſchulen, fo ift derſelbe erfahrungsmäßig der größte, den man überhaupt 
aus einem Stück Lande gewinnen kann, und es werden dadurch die 
Zinſen der Anlage und die Unterhaltungskoſten vollſtändig gedeckt. Der 
entſchieden größte Nutzen von dergleichen Anlagen aber beſteht darin, 
daß die Gemeinden dadurch in die Lage kommen, die in der Feldmark 
vorhandenen Wege mit Obſtbäumen ohne erhebliche Koſten zu be⸗ 
pflanzen, anſtatt ſolche mit Steinen oder ſonſtigen, ertragsunfähigen 
Baum⸗Gattungen zu beſetzen. Durch derartige Baum⸗Anlagen aber 
wird nicht nur die, zur Nachtzeit in der Regel nicht vorhandene Sicher⸗ 
heit der Paſſage herbeigeführt, ſondern es werden auch in den meiſten 
Fällen die Gemeinden durch den Ertrag der Obfläume in die Lage 
kommen, die Koſten für Anſtellung eines Wegewärters, dem gleichzeitig 
die Beaufſichtigung und Pflege der Baum⸗Pflanzungen obliegt, zu decken. 
— Mögen dieſe kurzen Andeutungen dazu dienen, der Obſtbaumzucht 
im allgemeinen Intereſſe eine größere Aufmerkſamkeit und Vorliebe zu⸗ 
zuwenden, als dies zeither geſchehen. Es gilt nur, daß die Gemeinden 
einen feſten Entſchluß faſſen und die einmal begonnene Arbeit mit Aus⸗ 
dauer fortſetzen. — Im hieſigen Krelſe it durch die Mitwirkung des 
Landrath⸗Amtes bereits ein Anfang damit gemacht worden. 
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ſchichte des Mittelalters, ſowie 
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Die Verlobung unſerer jüngften Tochter 
ohanna mit dem Kaufmann Herrn Iſidor 
empner aus Poſen beebren wir uns Ver⸗ 
wandten und Bekannten ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung hierd urch ergebenſt anzuzeigen. 
Kempen, den 30. März 1859. 
[3489] Herz Henſchel und Frau. 


Als Verlobte empfeblen ſich: 
ohanna Henſchel. 
Iſidor Kempner. 


Am 30. d. Mts. entſchlief zu Breslau nach 
langen Leiden der k. k. Rittmeiſter a. D. und 
Landes Aelteſte, Herr Standesherr Stanis⸗ 
laus Graf v. Schlabrendorf auf Schlauſe. 

Der Entſchlafene war ſeit Weihnachten 1850 
Mitglied des hieſigen Landſchafts⸗Collegii und 
hat ſich durch die Gebiegenbeit ſeines Charak⸗ 
ters und die Liebenswürdigkeit feines ganzen 
Weſens die ungetheilte Hochachtung und Ver⸗ 
ehrung nicht ſeiner Kollegen allein, ſondern Aller, 
die ihn kannten und in Berührung mit ihm 
kamen, im höchſten Grade erworben. Für das 
landſchaftliche Inſtitut fühlte derſelbe das regſte 
dane Ge und widmete ſich vemfelben, ſoweit es 
eine Geſundheit geſtattete, mit vollem Eifer und 
den glücklichſten Erfolgen, welche durch ſeine 
tiefen Kenntniſſe und ſeine große Geſchäftsge⸗ 
wandtheit ſtets geſichert waren. N 

Wir betrauern in dem Entſchlafenen einen 
wahren Freund und liebenswürdigen Kollegen, 
deſſen Andenken immerdar in der höchſten Ver 
ehrung in uns fortleben wird. 

Frankenſtein, den 31. März 1859. [2346] 

Das Kollegium 

der Münſterberg⸗Glazer Fürſten⸗ 

thums⸗Landſchaft. 


Geſtern Nachmittag um 4 Uhr ging meine 
liebe Frau Eliſabet, geb. Bauer, ganz ſanft 
zu einem höheren Leben ein. Schmerzlich betrübt 
weine ich, mit 5 unerzogenen Kindern, die treuſte 
Gattin und beſte Mutter. Allen Freunden und 
Bekannten dieſe traurige Anzeige, mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme. 5 3499] 

Glogau, den 31. März 1859, 

Hr. Ernſt Büchting. 


Statt jeder beſonderen Anzeige. 
Am 28. d. M. entſchlief nach mehrwochent⸗ 
lichen, ſchweren Leiden, ſanft unſere innig ge⸗ 
liebte und hochverehrte Schweſter, Schwägerin 
und Tante 

Friederike Loewe. 

Ihr Andenken wird in unſeren Herzen un⸗ 
vergeßlich bleiben. [2328] 

Rybnik, den 31. März 1859. 

„Hollaender 
nebſt Frau und Familie. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobung: Fräul. Roſalie Kallmann in 
Natel mit Hrn. Carl Löwenſtein in Berlin. 

Ebel. Verbindung: Hr. Otto Frhr. von 
Wackerbarſh, gen. v. Bomsdorf, Pr.⸗Lieut. im 
3, Hufaren⸗Regt., mit Frl. Gertrud v. Bredow 
in Berlin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Paſtor Th. 
Rehm in Brüſſow, Hrn. Prediger Ernſt in Veh⸗ 
low bei Kyritz, eine Tochter Hrn. Wilh. Bellert 


in Berlin. ; 
Todesfälle: Frau Bertha Kramer in Ber⸗ 

lin, Adolpbine v. Winterfeld in Neuendorf, 

Stiftsfräulein Louiſe v. Holſtein 

burg, Frau Rittmeiſter v. Kuylen 

Trittelwitz, in Stralſund. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, den 2. April. 2. Vorſtellung des 
1 Abonnements von 70 Vorſtellungen. 


u Medien: 
erde geb. 


um zweiten Male: „Montroſe, der 

chwarze Markgraf.“ Trauerſpiel in 
5 Akten von Heinrich Laube. 

Sonntag, den 3. April. 3. Vorſtellung des 
zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Nienzi, der Letzte der Tribunen.“ 
Große tragiſche Oper in 5 Akten von Rich. 
Wagner. 


Theater: Abonnement. 

Für die Monate April, Mai und 
Juni 1859 iſt ein Abonnement von 70 
Vorſtellungen, mit Ausſchluß des erſten 
Ranges und des Balkons, eröffnet. Zu 
dieſem Abonnement werden Bons für 
2 Thlr. im Werthe von 3 Thlrn. ver⸗ 
kauft. Dieſe Bons ſind im Theater⸗ 
Büreau von Vormittags 10 bis Nach⸗ 
mittags 3 Uhr zu haben. 


„ ee 
Fr. 2. O Z. d. 4. IV. A. 6. U. R. IV 
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Zur Prüfung 
ſämmtlicher Klaſſen der Induſtrie⸗ Schule 
für arme iſtaelltiſche Mäßchen, welche Sonntag, 
den 3. d. Mis, Vormittags, im Saale des 
Cafe restaurant ftattfinden ſoll, ladet alle 
Gönner und Mohlthäter der Anſtalt erge⸗ 
971% Der V 

10 er or and. 
bret, im April 1859. ſt 


PCC / / (ccc 
Sonnabend den 2. April, 


im Musiksaale der Universität, Abends 
r: 
[4 
“ 
Soiree 


der Gesangs-Academie. 
Billet« a 15 Sgr. sind in mei- 
ner Wohnung Albrechtsstrasse Nr, 25, 
zu haben, 2320] 
Julins Hirschberg. 


übrigen Buchhandlungen ist zu haben; 


Breslau. 


Ein Führer durch die Stadt. 
Von Dr. H. Luchs. 


Mit einem lithogra hirten Plane der 
Stadt, 


Bei Trewendt & Granier 1 
g 
Zweite Auflage, 

8. Eleg. brosch. Preis 8 Sgr. 


(Albrechtsstrasse 39), so wie in allen 
Verlag von Eduard Trewendt. 
eee [2317] eee 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 407 

Vom 1. April 1859 ab wird die täglich 
zweimalige Perſonenpoſt zwiſchen Malapane 
und Lublinitz aufgehoben und in deren Stelle 
eine täglich zweimalige Perſonenpoſt zwischen 
dem Haltepunkte der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſen⸗ 
bahn Klein⸗Staniſch und Lublinitz (über 
Puttenlag) mit folgendem Gange eingerichtet: 


„ Bolt: 

Aus Klein⸗Staniſch, nach Ankunft des erften 
Eiſenbahnzuges aus Oppen um 11 Uhr 
Vormittags, , 

in Lublinitz um 2 Uhr 50 Min. Vormittags, 

aus Lublinitz um 4 Uhr Morgens, 

in Klein⸗Staniſch um 8 Uhr Morgens, zum 
Anſchluß an den erſten Eiſenbahnzug nach 
Oppeln. 

II. Poſt: 1 

Aus Kl.⸗Staniſch, nach Ankunft des zweiten 
Eiſenbahnzuges aus Oppeln um 9 Uhr 
40 Minuten Abends, 

in Lublinitz um 1 Uhr 30 Minuten Nachts, 

aus Lublinitz um 12 Uhr 30 Min. Nachmitt., 

in Klein⸗Staniſch um 4 Uhr 30 Min. Nach⸗ 

mittags, zum Anſchluß an den zweiten 
Eiſenbahnzug nach Oppeln. 

Zu den vierſitzigen Hauptwagen werden in 

Klein⸗Staniſch keine Beichaiſen geſtellt. 

Das Perſonengeld beträgt 6 Sgr. pro Per⸗ 
ſon und Meile. 
Oppeln, den 31. März 1859. 
Königl. Ober⸗Poſt⸗Direction. 


Bekanntmachung. [410] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Brauermeiſters und Reſtaurateurs Hoff hier, 
iſt zur Anmeldung der Forderungen der Kon⸗ 
kursgläubiger noch eine zweite Friſt 5 
bis zum 18. April 1859 einſchließlich 
et eſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
nforüche noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, fe mögen bereits rechts⸗ 
bängip fein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrechte bis zu dem gedachten Tage bei 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 7. März 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 30. April 1859, Vormittags 
10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 
Dickhuth im Berathungszimmer im erſten 
Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. - 
Wer jeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
par eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
izu 


fügen. 

Feder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen 5 Prozeß⸗ 
ſührung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Po ſer und 
Bouneß zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 19. März 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. I. Abtheilung. 


14141 Bekanntmachung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung 1. 
Den 28. März 1859. 

In den Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Adolph Rechenberg, Firma 
F. und A. Rechenberg, Cliſabetſtraße Nr. I 
hier, werden alle Diejenigen, welche an die 
Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger ma⸗ 
chen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrechte, 
bis zum 2. Mai 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten En angemeldeten 
Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Beſtel⸗ 
lung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 

auf den 30. Mai 1859, Vormittags 

10 uk vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Fürſt im Berathungs⸗Zimmer 

im erſten Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. Nach Abhaltung dieſes Termins 
wird geeigneten Falls mit der Verhandlung 
über den Akkord verfahren werden. 

Wer Ion Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


zufügen. . 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke — 5 Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung jeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und 
zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Korb und 
Poſer zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Alexander r u Beu⸗ 
then O.⸗S. haben der Kaufmann . C. 
Kallmeyer zu Breslau und die Kaufleute 
Lagande und Kramer zu Nordhauſen nach⸗ 
träglich eine Forderung von 51 Thl. 29 Sgr. 
6 Pf. d en 40 Thl. 20 Sgr. ange 
meldet. 15 ermin zur Prüfung dieſer For⸗ 
derung iſt au 

den 10. ril 1859 Vorm. 11½ Uhr 

in unſerem Gerichts⸗Lokal, Terminszimmer 

r. 1, vor dem unterzeichneten Kommiſſar, 


anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 


Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. [413 
Beuthen O.⸗S., den 17, März 1859. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommifjar des Konkurſes: gez. Lefeldt. 
S bn eee 


Bekanntmachung. [412] 
In dem Konkurſe über das Germögen des 
Kaufmanns Alexander Orzensla zu Beu⸗ 
then O.⸗S. iſt zur Verhandlung und Veſchluß⸗ 
faſſung über einen Akkord, Termin auf 
den 14. April d. J. Nachm. 3 Uhr 
in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer Nr. 1 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar anberaumt 


worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen n⸗ 
gen der Konkursgläubiger, ſoweit für dieſelben 
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weder ein Vorrecht, noch ein Hypothekenrecht, 
Pfandrecht oder anderes Abſonderungsrecht in 
Anſpruch genommen wird, zur Theilnahme an 
der Beſchlußfaſſung über den Akkord berechtigen. 
Beuthen O.⸗S., den 17. März 1859. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Lefeldt. 


Bekanntmachung. [411] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
O fenfabrikbeſitzers Friedrich Gerſtenberg 
u Myslowitz iſt zur Verhandlung und Beſchluß⸗ 
aſſung über einen Akkord, Termin auf 
den 11. April d. J. Nachm. 3 Uhr 
in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer Nr. 1, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar anberaumt 
worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderungen 
der Konkursgläubiger, 0 weit für dieſelben we⸗ 
der ein Vorrecht, noch ein Hypothekenrecht, 
Pfandrecht oder anderes Abſonderungsrecht in 
Anſpruch genommen wird, zur Theilnahme an 
der Beſchlußfaſſung über den Alkord berechtigen. 

Beuthen O.⸗S., 3. März 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Lefeldt. 


Konkurs: Eröffnung. 
Königl. Kreis: Gericht zu Grottkau. 
J. Abtheilung. 
Den 22. März 1859, Mittags 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Rittergutsbeſitzers 
J. C. Menzel zu Tſchauſchwitz iſt der gemeine 
Konkurs eröffnet. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
de a Lebenheim zu Ottmachau 

eſte 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 5. April d. J. Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommiſſar Hen. Kreis⸗Ger.⸗ 

Rath Fiſcher im Terminszimmer Nr. 13 
anberaumten Termine ihre ärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. ; 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen in 
Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts an 
denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, viel⸗ 
mehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 30. April 1859 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 5 : 

Pfandinhaber und andere mit denſelben gleich: 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben von den in ihrem Beſitz befindlichen Pfand⸗ 
ſtücken nur Anzeige zu machen. 409] 


Grottkau, den 22. März 1859, 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[408] Bekauntmachung. 
Die königliche Chauſſeegeldhebeſtelle zu 
Antonienhütte an der Bergwerksſtraße zwi⸗ 
ſchen Kronprinzenſtraße und Orzeſche belegen, 
von welcher das Chauſſeegeld für 4% Meile er: 
hoben wird, ſoll in dem auf 

den 11. April d. J. 
Vormittags von 10 Uhr ab in dem Geſchäfts⸗ 
Lokale des unterzeichneten Haupt⸗Zoll⸗Amts an⸗ 
beraumten Termine vom 1. Juni d. J. ab, 
anderweit meiſtbietend verpachtet werden. 

Zu dieſem Termine werden Pachiluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen, daß jeder Bieter im 
Termine eine Caution von Einhundert Thalern 
baar oder in preußiſchen Staatspapieren von 
mindeſtens gleichem Courswerthe zu deponiren 
hat, uud daß im Termine Gebote nur bis 
6 Uhr Nachmittags angenommen werden. Die 
Kontrakts⸗ und Licitations⸗Bedingungen können 
in den Wochentagen während der Amtsſtunden 
in unſerem Geſchäftslokale eingeſehen werden. 

Myslowitz, den 17. März 1859. 

Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


[397] Bekanntmachung. 

Höherer Verfügung gemäß pn die Neu⸗ 
bezeichnung der Train⸗Fahrzeuge im Wege der 
Submiſſion vergeben werden. Die Bedingun⸗ 
gen ſind täglich Vormittags im Bataillons⸗ 
Bureau, Werderſtraße Nr. 9, einzuſehen. Et⸗ 
waige Unternehmer haben ihre Offerten mit der 
Auſſchriſt: „Submiſſion wegen Bezeichnung der 
Fahrzeuge“, in das genannte Bureau bis zum 
4. April d. J. verſiegelt einzuſenden, deren 
Eröffnung ebendaſelbſt am 8. April d. J. 
Vormittags 10 Uhr ſtattfindet, wozu die Sub: 
mittenten ſich er haben. 

Breslau, den 29, März 1859, 

Königliches Train⸗Bataillon 
ten Armee⸗Corps. 


. ̃ ̃ —— —— 
Das zum Nachlaſſe des Rothgerber Gott⸗ 
een gehörige 5 Nr. 26 hierſelbſt 
auf dem Ringe belegene Haus, gerichtlich taxirt 
auf 2810 T t., ſoll in dem E. en 
28. April d. J. Vorm. 10 uhr 
an der Gerichtsſtelle angeſetzten Termine im 
Wege der freiwilligen Subhaſtation verkauft 
werden. Taxe und Subhaſtationsbedingungen 
können in unſerm Bureau XVIII. eingeſeben 
werden. 14003 
Münſterberg, den 27. März 1859. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung II. 
2 (ͤͤͥͤ ³·m̃ w¹ -w 


Für Gymnasien und Realschulen. 

Im Verlage von Joh. Urban Kern 
in Breslau ist erschienen: 2331] 
Cornelli Nepotis Vitae excell, impe- 

eratorium, In usum Schol, ed, Otto 
ichert, Dr, phil. Edit, tertia ca- 
stigata, 16. geh. 4 Sgr. 

— — Dasselbe, nebst vollständigem 
Wörterbuch, Von O. Elehert. 
4. verbess. Aufl. geh, 12 Sgr. 

Separat ist auch zu haben: 

Eichert, Dr. O., Vollständ, Wörterbuch 
zum Cornelius Nepos, mit Beziehung 
auf die Grammatiken von Zumpt, 
Putsche und Kühner. 4. verb. Aufl, 

eh, 8 Sgr. 

Diese praktische anerkannt treffliche Schul- 
ausgabe des CorneliusNepos mit (oder ohne) 
Wörterbuch (inSchillerformat) ist auf vie- 
len Gymnasien eingeführt und das rasche 
Vergreifen von drei starken Auflagen 
bürgt für ihre grosse Brauchbarkeit, 


e 


Mainzer Zeitung 


für das 2. Quartal (April, Mai, Juni) 1859. 
Preis 1 Fl. 30 Kr. 

Wir laden die geehrten Abonnenten und Leſer unſeres Blattes ein, für das mit 
dem 1. April beginnende neue Quartal rechtzeitig das Abonnement zu erneuern. Die 
politiſche Lage Europa's iſt momentan ſo kritiſch und intereſſant, daß jedem Gebilde⸗ 
ten eine gute politiſche Zeitung Bedürfniß geworden. Die Mainzer Zeitung hat ſich 
durch viele Jahre hindurch eine achtbare Stellung unter den politiſchen Organen 
Deutſchlands erworben und empfehlen wir fie darum ohne Weiteres allen Freunden 
der Politik, ſowie nicht minder Jenen, die in den Zeitungen ein gutes Feuilleton, 
vermiſchte Nachrichten, Handels⸗ und Börſenberichte ꝛc. ꝛc. gerne leſen. 

Anzeigen finden große Verbreitung am ganzen Mittelrhein, insbeſondere in 
Rheinheſſen, Rheinpreußen, Rheinbaiern, den beiden Provinzen Starkenburg und 
Oberheſſen, ſowie in Naſſau und Kurheſſen, und wird die Petit⸗Zeile oder deren 
Raum mit nur 1 Sgr. oder 3 Kr. berechnet. [2336] 


Avis. 


Das ſeit circa 30 Jahren hierſelbſt unter der Firma 


J. L. Cohn 


beſtehende Wein⸗Engros⸗ und Detail⸗Geſchäft habe 
ich am heutigen Tage käuflich übernommen und werde daſſelbe 
unter der bisherigen Firma fortſetzen. Indem ich dieſe An⸗ 
zeige mache, erlaube ich mir gleichzeitig zu bemerken, daß ich 
mein Lager durch direkte Beziehungen von Ungar⸗Weinen 
bedeutend vergrößert habe, auch daſſelbe in Rhein ⸗ und 
franzöſiſchen Weinen ſtets reich aſſortirt halten werde. 

Durch ſtrengſte Rechtlichkeit und billige Bedienung werde 
ich das Vertrauen meiner verehrlichen Abnehmer mir zu er⸗ 
werben und zu erhalten wiſſen. 

Kreuzburg O.⸗S., den 1. April 1859. N 


Simon Cohn. 


13495] 


Unſere 
Frühjahrs⸗Neuheiten 


in franzöſ. Chales, Seidenzeugen, 
leichten wollenen Kleiderſtoffen, 
Mäntelchen, Mantillen 
u. dgl. m., haben wir bereits ſämmtlich erhalten, und 
empfehlen die Auswahl als eine jederzeit befriedigende, 


da wir ununterbrochen neue Zuſendungen aus 
Frankreich erhalten. 


Gebrüder Lidtauer, 


(12344) Ning Nr. 20, vis-a-vis dem Schweidnitzer⸗Keller. 


Auguſt Zeiſig, 
Ring Nr. 35, grüne Röhrſeite, 


empfiehlt: 
die neueſten Beſatz⸗Galons, Zug und gerippte Bänder, Sammetbefäge, Franſen, 
Coiffuren, Manſchetten, Chenillen⸗ und Perlen⸗Netze, Filetbandſchuh, wollene 
Knabenhütchen, Kinderjäckchen und Schuhe, Knaben⸗Gummi⸗Gürtel, ſowie 
Möbel:, Stoß⸗ und Einlegſchnure, Gimpen, Gardinen⸗Quaſten, Halter, Borten 
und Franſen, Schneiderfiſchbein ꝛc., Crinolin⸗Stahlreifen, präpar. Rock-Rohr, 
Rockfiſchbein und fertige 


Stahl⸗Crinolins 


en gros & en detail in großer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen. 
Ring Nr. 35, grüne Röhrſeite. [2340 


Die Potamentir-MWaaren- Handlung 


M. Lichtenſtein in Breslau 


Schweidnitzer⸗ und Karlsſtraßen⸗Ecke, i 
empfiehlt den Herren Wiederverkäufern ſein vollſtändig aſſortirtes 
Engros⸗Lager der neueſten 2275] 


Frühjahrs⸗Mäntel | 


zu feſten Fabrikpreiſen von 23—20 Thlr. 
(Auswärtige Aufträge werden prompt effektuirt.) 


Eine Brauerei ⸗Einrichtung, [2324] 


beftebend in einem kupfernen Braukeſſel von ca. 1200 Quart, einem kiefernen Bottich mit 55 
Maſchine von ca. 4000 Q., einer kupfernen Bierpumpe, einer Quetſchmaſchine, einem Küh 

ſchiff, den nöthigen Kupferröhren und diverſen harten und weichen Gebinden, iſt entweder im 
Ganzen oder in einzelnen Stücken zu mäßigem Preiſe zu verkaufen. — Gejällige Anfragen bittet 
man an den Wirthſch.⸗Inſpektor Janeba in Nie wedeldorf bei Glaz franko einzufenden, 


148 
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für ‚alle in- und ausländischen Zeitschriften 
befördert schnell und billigst:, [2332] 


. ⅛ ˙ K... 
ae Unterrichtsmittel für die Heimatskunde. 8 


In meinem Verlage ift erſchienen und bei Trewendt & Granier, Albrechts 7% 


Eine ſehr ſchöne Beſitzung, Gebäude maf- 
ſiv, ſchön gelegen, totale Ausſicht aufs ganze 
Gebirge, mit circa 60 Morgen Acker und Wie⸗ 
ſen, zwiſchen Hirſchberg und Warmbrunn, iſt 
mit lebendem und todtem Inventarium ſofort 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


ine große Remiſe, welche ſich auch als Gewölbe 
E einrichten läßt, iſt Waben Nr. 29 


D! 16 F ’ 2 ) 
E ftraße 39, ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: A 0 W. Gleis zu verkaufen, und könnte die Hälfte der Kauf- Stadt Wien) zu vermiethen. [3509] 
8 Geographie von Schleſien — 3 © |Sehlesisches Central-Annon- ſumme darauf ftehen bleiben. a (Sir: weibliche Bedienung für den ganzen 
BE Siebente vermehrte und verbeſſerte Auflage, 8. 3 Bogen. Wit 45 * een-Bureau. Näheres darüber iſt durch frankirte Briefe zu E Tag kann ſich melden Scubbrücke Nr. 29. 
x illuminirten Karte von Schleſien. Preis 2½ Sgr. ? : & E” Schuhbrücke Nr. 77. 79 — FN unter der Adreſſe E. W. poste Ba eine Stiege. [2516] 
dargeſtellt nach feinen phyſiſchen und ſtatiſtiſchen as der hieſigen Schützengilde gehörige, hier . I | rein ſehr freundliches Bi 
* Schleſien, Verhältniſſen. Ein Leitfaden für den 9 fi der 2 D in Liſſa in der Koſtener⸗Vorſtadt belegene, Ein ſehr einträgliches Hotel und eine ſehr E Etage iſt zu . een 
Heimatkunde zunachſt beim Gebrauch der von dem Verf. entworfenen Wandkarte A aus 2 Sälen, 6 geräumigen Stuben, Küche und | Orenommirte Danermehl:Wafier Mühle | Nr. 58. 59. [2339] 
von Dane Adamy. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. J Keller beſtehende Schießhaus, ſoll nebſt den | find mit 5000 Thaler Anzahlung durch mich Altbü 
9½ Bogen. 1857. Mit der Schulkarte von Schleſien. Preis 6 Sgr. za dazu gehörigen ſehr großen Garten vom 1. Dt: verkäuflich. 23271 |; Peritraße dr. 6 
3 — — A tober d. J. ab anderweit auf 6 Jahre verpach⸗ Fr. Aug. Lange in Obernigk. iſt der erſte Stock für 170 Thlr. zu vermiethen 
2 Gleichzeitig erlchien in zweiter Auflage, ergänzt bis 1857: zu | et werben; dun dieſem Vebufe iſt ein Sigitas Tire 5 Gentner Schwelnswolle ſind bil⸗ 83 2 we de 
3 Wandkarte von Schlefien, F amege 2,20 zweit en Eg iu vetauen Sede Se e ( ee r- 
beſonders mit Berückſichtigung der phyſikaliſchen Verhältniſſe. = anberaumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem 2 Treppen. [3490] | ift der dritte Stock zu vermiethen und zu Jo⸗ 
= Zunächſt für den Schulgebrauch entworfen 7 Bemerken eingeladen werden, daß die Pacht⸗ banni zu beziehen. Näheres daſelbſt bei Herrn 
2 von Heinrich Adamy. 8 Peco eingelchen werden tönen Tage Angebotene und gesuchte Dienste. Talking. 13502] 
Nebſt einem Leitfaden für den Unterricht in der Heimatskunde. |’ Sina, Provinz ofen, den 23. März 1859. | — ; 
eitf 5 8 5 z Poſen, den 23. März 1859, Der Eckl d 
9 Blatt Folio in Farbendruck und 9½ Bogen Text. Preis 2 Thlr. 2 Der Vorſtaud der Schützengilde in i i i aden 

das Königliche Provi a 20 ; gr |_ IT DIR der Schüzengude. Ein in allen Zweigen der Landwirthſchaft er⸗ Kloſterſtraße Ia. i 1. 
2 50 be A igt den Neger b e S 55 el: 0% In Obernigks höchſt romantiſchen Hügeln, wo E fahrener, durch ausgezeichnete Zeugniſſe em: ene e 1 
lobliche Magiſtrat von Breslau haben diefe Karte den Schulen ihres Departe⸗ FI ſelbſt ſchwer heimgeſuchte Herzen in heil ger pfoblener Wirthſchafts⸗Inſpektor (noch zu vermiethen. (2514) 
IJ ments zur Anſchaffung empfohlen. — Sie unterſcheidet ſich beſonders dadurch vor allen 2 Natur ſich erholen, kann ich Kaufluftigen Gar⸗ | unverheirathet) ſucht eine neue Stellung von Meue Schweidnigerſtraße Nr. 3c. ift im heben 
andern vorhandenen Karten von Schleſien, daß fie durch Buntdruck die Bodengeſtal⸗ B tenbeſitzungen mit netter Wohnſichkeit in Iſtern ab und wird wegen ſeiner chriſtlichen N Part ermiberftzaße Nr. 3, ift im hoben 
u tung, die phyſikaliſchen Verhältniſſe der Provinz: Flußgebiete, Tief, Hoch⸗ und Ge: E mannichfachen Großen, Bauluftigen Bauplätze, Geſinnung angelegentlich empfohlen von ieth ne eine berricbaftliche Wednung zu 
EX Hirgstand, zur deutlichen Veranſchaulſchung bringt, während auch die ſtatiſt.⸗topogr. FL auch für einen Kräuter⸗Gärtner oder Ge:| [3506] ©. Deutjchmann, Es ilch n Bedtkanwall, 
A Verhältniſſe auf derſelben die gebührende Berückſichtigung finden. & | müſe⸗Producenten eine dazu paſſende Län⸗ eu.chuth. Pfarrer zu Sinonit bei gegn. [7917] — Re. 
Dem Wunſche vieler Lehrer entſprechend, ſind bei dieſer zweiten Auflage die EX derei in beliebiger Größe zum Ankauf vorſchla⸗] Derſelbe ift auch zu näherer Auskunft bereit. gu vermiethen Term. Johannis ein Quartier 
2 politiſchen Grenzen durch ſauberes Colorit markirt, und dennoch, um die Anſchaffung 2 gen, und kann ich noch in meiner Nähe recht . ⁵ TREE FE NE EL von 4 Stuben, Küche und Entree Näheres 
J auch den geringer fundirten Schulanſtalten zu ermöglichen, der frühere, in Rückſicht I | nette Sommer Wohnungen zum Bezuge ab Mai (Ein Oekonomie⸗ Verwalter der Ahein- Meſſergaſſe Nr. 26, erſte Etage. 3508 
3 auf das Gebotene ſchon wohlfeile Preis von 2 Thlr. 20 Sgr. auf nur zwei Thaler 2d. J. nachmeiſen. [2325] tn. e ee i ſchö N f 
zog ermäßigt worden. Eduard Trewendt. 8 Tr. Aug. Lange in Obernigk. end ſucht Stele. aher = nt age ſind See r. 4e dbl 

—ů——— ĩů— Zr — — — ſizend, fu elle. ere Auskunft ertheilt | ! 7 erſtraße Nr. 4a., möblirt, 

J. ͤ ... ͤ . % f . zu bermithen. __” [3492] 


23451 
Zweite überaus wohlfeile Auflage. 
Min.⸗Format. Zweite Lie⸗ 


eint, in Bädern und Gebirgsſtädtchen 
bei brillanter Wohnung, fettem Boden, gedie⸗ 
genem Inventar für Penſionäre und diſtinguirte 


Heute wurde ausgegeben: 
Karl von Holtei. Vierzig Jahre. 
Sechs Bände in 12 halbmonatlichen Lieferungen. 


unge Damen aus guter Familie, die 
ihre Ausbildung in Muſik und fremden 
Sprachen vollenden wollen, finden ſtets liebe⸗ 


ift die ente Gag ese 60 W 
e Etage, ehend aus 3 Stu 
Alkove, Küche, Zubehör von Johanni 3 
vermiethen. Näheres Reuſcheſtr. 58/59 
[2338] 


ferung. Preis 74 Sgr. Perſonen geeignet, kann ich mit 30, 60, 100, volle Aufnahme in einer Häuslichkeit, die für] bei 
; i ird mi a i ; iner | 150, 200, 300, 500 Morgen Land, Gärten, di i f /nenbeiten deim Haushälter. 
Fur die Subſcribenten wird mit der letzten Lieferung Holtei's Porträt nad einer | gie , 9 „ dieſen Zweck die vorzüglichſten Gelegenheiten - 
98 * Wieſen und Holzbeſtanden aus ſehr N DR bietet. Cine Englänbeein, eine Franzöfin und |, [3450] Zu vermiethen 


rämie gegeben. verkäuflich nachweiſen. [2326] 
Fr. Aug. Lange in Obernigk. 


Baumwollene 


Strickgarne, 


engliſche und deüfſche Fabrikate, 
großes Lager der neueſten 


Beſaͤtze und Franſen, 
Crinolin Stahlreifen, 


in verſchiedenen Breiten, 


ehr gelungenen Photographie als 
Breslau, den 1. April 1859. erlagshandlung Eduard Trewendt. 


Karl von Holtei's Romane 
in überaus wohlfeilen Ausgaben. 


m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und bei Trewendt 
u. Granier (Albrechtsſtraße 39) ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ein Schneider. 


Roman in drei Bänden. 


weite Auflage. 
Miniatur⸗Format. 49 Bogen, Elegant broſch. Preis 1 Thlr. 


eine bewährte Geſanglehrerin ſind im Hauſe 
ſelbſt angeſtellt. Näheres auf fr. Anfragen d. 
das erſte conc. Bureau der Mad. Wehner, 
geb. Schulz, in Berlin, Neue Grünſtr. 23. 


Ein jüdifcher Lehrer, der die nöthige Qua⸗ 
> lifikation beſitzt, kann ſofort eine Anſtellung 
bei 3 bis 4 Familien bekommen. Gründlicher 
Unterricht in den Realien und im Hebräiſchen 
iſt Bedingung. Bewerber wollen ſich in fran⸗ 
kirten Briefen unter Einſendung ihrer Zeug⸗ 
niſſe wenden an Timendorfer. 
Rosdzin, den 28. März 1859. [2321] 


im Ganzen oder getheilt, ſowie bald oder Termin 
Jeden zu beziehen, iſt Magazinſtraße im 

ordſtern eine herrſchaftliche Wohnung, beſtehend 
aus 4 Zimmern, 2 Kabinets, Küche, Entree 
nebſt Beigelaß. Das Nähere daſelbſt. 


as herrſchaftliche Wo 
D Haaſenau, nebſt Garten u e it 91 
miethet, was den vielen geehrten Bewerbern auf 
dieſem Ben ek ilt: 
Das Q afts⸗Amt [2280 
in Heide⸗Wilxen, bei Station Oberntit ] 


Teichſtraße Nr. 
ſind berrſchafllichs er aus 


Früher erſchienen: empfiehlt zu billigſten Peeiſen: [2322] ie Lehrerſtelle an der Privatſchule zu 4 
r 2 5 — g Die r je r Prin Stuben, Küche, Entree beſtehend, mit oder 
Die V Chriſtian Lammfell. die Pofamentiv-Wanren-Handlung Duazeſchenten⸗ Luckigzer Rreifes, in Obertle 8 i ‚ | 
ie Bagabunden. 5 r ::: 


Boman in drei Bänden. Roman in fünf Bänden. 
Zweite Auflage. i 


weite Auflage. 

Min. Format. 58% Bogen. 1857. leg. br. Min.⸗Format. 81, Bog. 1858. Eleg. br. 
Preis 1 Tir. Puss 1% Thlr. 

Mit dieſer wohlfeilen Ausgabe der Werke eines der gemüthreichſten unter den deutſchen 


Ohlauerſtr. Nr. 1, zur Kornecke. 


Gummizu 


U 
ſchmal np Beate all 


werben. 8 
Kandidaten des evangeliſchen Predigt⸗ oder 
höhern Schulamtes, welche ſolche anzunehmen 
geneigt ſein ſollten, werden erſucht, ihre Bewer⸗ 
bungen ſchleunigſt an den Kalkulator Brauſe 
in Koſchentin einreichen zu wollen. [2307 


—: K——— EN ER 14 
ue⸗Kirchſtraße Nr. 9 ift der erſte Stock v 
4 Stuben, Küche, Entree u. Beigelaß bald 
zu beziehen. [3483] 
B486)] Wohnungs: A 5 
Geulſtraße 2 Garolinen a 


e beabſichtigt der Verleger gegen die Ueberfluthrng von Ueberſetzungen oft ofen 
werthloſer Werke aus fremden Sprachen anzukämpfen und den deutſchen Original⸗Roman auch Schuhſenkel ꝛc., —— [ Mopnungen zu vermiethen und zu 10 ſofort 
in den Schichten der deutſchen Bevölkerung einzuführen und zur Geltung zu bringen, in welche empfiehlt in größter Auswahl zu Ein junger Mann, welcher behufs Feld- | beziehen. Näheres Katharinen irg 0 N zu 
derſelbe der frühern hohen Preiſe wegen nicht dringen konnte. — Daß gerade Holtei’3 Ro⸗ e den billigſten Preiſen: [2341] messer-Prüfung ein Jahr lang bei einem | im Gewölbe. I, 


mane dieſe Verbreitung ganz beſonders verdienen, iſt durch die gewichtigſten kritiſchen 423480 Die Poſamentir⸗Waareuhandlung 


genügend feſtgeſtellt. 


Weiße Gardinen 


habe ſo eben eine reichhaltige Sendung empfangen und empfehle | 


u ei 
u, Auguſt 3 AT 


deb. am 
mit guter deutſcher Ueberſetzung, Preis 5 Sgr., 
zu haben bei 


Wilh. Jacobſohn u. Co., 


Kupferſchmiedeſtraße 44. [3496] 


brochirte Mull⸗Gardinen von 13 bis 2 Thlr. 

Namage, Damasce: u. Filuſch⸗Gardinen von 23,3, 4—5 Thlr. 
Schweizer Tüll⸗Gardinen von 4 bis 7 Thlr. 

Elegante Salon⸗Gardinen von 8, 10, 15 bis 20 Thlr. 

Ebenſo it mein Lager in Negligee⸗Stoffen, Bettdecken und 


non by 


Feldmesser zu arbeiten wünscht, kann sofort 
eintreten, Frankirte Adressen sub R. F. P. 
befördert die Expedition der Expedition der 
Breslauer Zeitung. [2278] 


Ein junger gebildeter Menſch, der die Land: 
wirthſchaft gründlich erlernen will, kann 
auf dem Dom. Siegroth bei Nimptſch gegen 
Penſionszahlung ſofort placirt werden. [3488] 


Oekonomie⸗Eleve. 
luf einem bedeutenden Rittergute, in 
der Nähe von Breslau, wo alle Zweige 
der Oekonomie vertreten ſind, wird ein 
mit den nöͤthigen Schulkenntniſſen vers 


TE a ——r5rðKä⸗v— 
Gortenſtraße 36, erſte Etage, ſind 5 Stuben 
und Kammer mit Zubehör, Balkon, Garten 

x. zum 1. Juli d. J. billig zu vermiethen. 
zu 1 mine ift die 2. Etage, beſtehend in 
zwei Vorderzimmern, zwei Hinterzimmern 
Alkoven, Küche ꝛc. Näheres Heuer Nr. 48 
par terre im Comtoir. 3494] 
. . RENTNER) ea 
u vermiethen iſt zu Johanni eine pi 
3 nung von 4 a Rennen 
Zubehör nebſt Garienbenugung, Näheres eben⸗ 
daſelbſt Margarethenſtr. 7. [3498] 
Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. 
p ang den 1, April 1850 N 
eine, 


Stickereien beſtens aſſortirt. 2515] alle Sorten Vackobſt beſter Qualität, Kar⸗ z ſehener junger Mann, aus gebildeter Fa⸗ 2 mittle, ord. Waare. 
toffelmehl, ſowie Comvot, Confituren, milie, als Eleve anzunehmen gewünſcht. Weizen, weißer 93 — 98 87 56-64 Sgr 
. + Seel g⸗ auch Spezereien ſind zu haben bei Auftr. u. Nachw.: Kfm. N. Felsmaun, dito gelber 85— 90 76 55-64 
id 8 3 ben 8 = [347: H. Markt, Ring Nr. 5. Schmiedebrücke Nr. 50. [2335] f Roggen. 52— 53 49 4447 
2 ED eee ee eee * 
Schweidnitzerſtraße Nr. 3, neben dem grünen Adler. S be empfing dern 19519) ebe d ur Me... 10 4 30 230 
N . r — va f 
frische See-Zungen, Benfions-Gefüh. able. . 82— 88 72 6066 
Dorſche, Silberlachſe, See⸗Aal . [. In Nähe der Nitolaivorftadt wird für einen Brennerweiſen — 2 4052 
ODE TEE INORED BERG I Aale, Fo- jungen Mann eine Penſion Wohnung und Kartofſel⸗Spiritus 8% Thle. G. „ 


rellen und Teltower Rübchen: 


ND Y Wa 1 
Gustav Rösner, 


Durch directe Zuſendung aus Ungarn bin ich auch dieſes Jahr im Stande, 


Beköſtigung) in einer gebildeten Familie geſucht. 
Offerten beliebe man in der Galanteriewaa⸗ 
renhandlung des Herrn Ohagen, Ne 


29. u. 30. März. Ads. 10 ll. Mg.6 U. Nchm. 2 U 
Luftorud bei he 2772707 J hl 


mein reichhaltiges Lager von herben und ſüßen Ungar⸗Weinen Fischmarkt Nr. 1, an der Umiverfität. | Herrenſtraßen⸗Ecke abzugeben. 1] Sumärme + 68 + 46 + 184 

2 . 1 u - SE g 3,7 2 75 

in Oberungarn NONE u. Y PP TAN n Limburger Sahn⸗Käſe, Nes Seeed ı ee ee Fel, gel, Ace 
m geehrt bli beſtens zu len. in guter Qualität, verkauft zu Fabrikpreiſen ven | * . A Wind SO SO 

D mail Ctr. 10—12 Thlr.: [3485] 35005 Neue Weltgaffe 37. Wetter heiter heiter Sonnenblide 


Carl Sturm, 
Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 36. 


Joſeph Landau, 


Schüler und Peufionäre 
finden freundliche Aufnahme beim jüd. Lehrer 


mm nn m mn 2 —— 
31.März u. 1. April Ab3.10U. Ng.6U. Nchm. 


2334] Weinhandlung, Ring Nr. 18. / en 
[ l 2 Eis zu verkaufen! (2293 | Schmiegel, Reuſcheſtraße 63. [3491] Luftdruc bei 09 27507 27736 2779775 
3493] 1 Meilen von einem Niederschl. Bahnhoſe. ra 7 7 7 N + 04 — 10 +07 
Der große [3493] % | ii die Fullung eines großen Cistellers, in fe: Ein Laufburſche, mit guten Zeugniſſen ber: | Thaupunt Be 2 
ſter untadelhafter Waare zu verkaufen. Kaufe 5 r n 0 2 9 855 

ige beli 3. April in Koenigs gen Junkernſtraße Nr. 3%, zwei Treppen, ent⸗ 
luſtige belieben ſich am 3. April in Koenig bedeckt bewölkt Sonnenblide 


Hotel garni, Albrechtsſtraße Nr. 33, beim Haus⸗ 
hälter zu melden. 


Cichorien⸗ und weißen Zucker⸗ 


Tapeten⸗ Ausverkauf 


gegengenommen. 


Breslauer Börse vom 1. April 1859. 


[3512] | Wetter 


Amtliche Notirungen. 


25 pCt. unterm Fabrikpreiſe wird fortgefegt Nu I 
£ 9 . Rübenſamen in beſter Waare ift 17 7 ee 
Schweidnitzerſtr. Nr. 5, eine Treppe. mae. Garne de gon um em), um en e ee e eee e 
kraft billigſt abzugeben bei [2342] |Louisd’or . 108% G. Schl. Pfb. Lit. B. 4 | 96% B. dito Prior. 4 — 
E. C. C. Wrede in Braunſchweig. Poln. Bank.-Bill 50 6. n dis j 5 gute Ber. e 2 
Die in Deutſchland rühmlich bekannten FA IT DRAE EREGERELEAN a Alte ge % 6. Schl. Rentenbr.. D % B. | Oberschl. Lit. 431267 B. 
ühneraugen⸗Pflaſter Neuen Kiefer⸗Samen, en ee e e e 
* 8 7 2 ganz ſriſch und rein abgeflügelt, offerirt billi kt: Freiw. Steel fi 100% B. " Ausländische Fonds. — Prior.-Opl.|4 8 856. 3 
5 der Gebrüder Leutner in Tyrol Carl Fr. Keitſ „reed 2 1004 5 Poin, me | 8) 72 — dio 4 185 5 
0 ſind in Breslau zu haben bei [2304] Breslau, Stockgaſſen⸗Ecke. dito 18544 100 % B. poln. Schatz-Ob.]4 2" Rheinische, . ... aa A 
7 Carl Straka, Albrechtsſtraße Nr. 39. Ein aut erhaltene eibene Hansthür mebt| dito 18300100 % B. |Krak.-Ob.-Obl. 4 — lt Per Gf 466, 
E. F. Seupin, Oblauerſtraße Nr. 38. allem Zubehör iſt billig zu verkaufen. Präm.-Anl. 1854114 B. Oester. Nat.-Anl.[5 | 71% B. ale Prior.-Obl.|4 — 
Herrmann Straka, Junkernſtraße Nr. 33. 5 Näheres Eliſabetſtraße Nr. 11 beim Haus⸗ | St.-Schuld-Sch. 1372| 83% B. „ Eisenbahn-Aotien. 8 Ir P dito 464 — 
5 Schmiedebrücke Nr. 36 hälter. [3505] [ Bresl. St.-Oblig.|4 — Freiburger. 4 | 86% 6. tamm....'5 Tu 
Earl Steulmann, Schmiedebrücke Nr. 36. — —-— — % dio 4% — | dito III. Em. 4 | 83% B. Oppeln-Tarnow 4 41 G. 
Guſtav Scholtz, Schweidnitzerſtraße Nr. 50. G ano Posener Pfandb.4 99 / B. dito Prior.-Obi.4 | — — 
3.8554 Beer, Kloſterſtraße Nr. 1. eru⸗ 1 9 dito Kreditsch. a 88% B. dito dito 377 — Linerva . — 
J. G. Oſſig, Nikolaiſtraße Nr. 7. r deſſen Echtheit und mindeſtens 13% Stig⸗ dito dito 1374] 87%B, || Köln-Mindener % — ||Schles. Bank 5 | 804. B. 
- > N Schles. Pfandbr Fr.-WIh.-Nordb. 4 
In Neiſſe bei Joh. Friedr. Lange. toff garantiren, offeriren billigft: [3381] 4 1000 Thlr J 84% B. Mecklenburger 4 — 


„ Wohlau bei Julius Pohl. 
.* „Subrau bei A. Ziehlke. 
Auswärtige Niederlagen werden noch errichtet. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


12343] 


